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Hochspannung.
An ihren Früchten sottt ihr sie erkennen;

KI. Seit bei uns in
Oldenburg die neue na-
tionalsozialistischeRegie-
rung im Amte ist, geht
eine große Unruhe durchs

^ Land. Die politischenTrä¬
ger dieser Regierung hatten
jahrelang dem Volke weis¬
gemacht, daß, wenn erst
ihre  Leute in den Mini¬
sterien säßen, daß dann für
alle Volkskreisebessere und

gerechtereZeiten kommen würden. Besagte
Politiker hatten die Meinung keineswegs in
einer irgendwie bescheidenen, annehmbaren
Form vorgetragen: ganz im Gegenteil, sie
schrien diese Ansicht mit einer keinen Wider¬
spruch duldenden Vehemenz ins Land hinein
Warnte etwa jemand gegenüber einem solchen
Ueüermuts-VersprechungswortsHwall, riet er zur
Vorsicht, so konnte er überzeugt sein, als Ver¬
räter an Volk und Vaterland niedergsschrien
und gewissenlos verlästert und verleumdet zu
werden.

Und dann kam die „neue Zeit". Kam die
„NationalsozialistischeRegierung" mit drei maß¬
gebendenHerren. „Von heute an wird Olden¬
burg nationalsozialistischregiert", schrieb da¬
mals der „Freiheitskämpfer", dessen Leiter der
schon in ministeriellen Würden sitzende Minister
Spängemacherwar. Voller Hoffnungen blickten
die politischenNaivlinge im Lande nach den
Amts- und Schreibstuben im Oldenburger
Dobbenviertel. Was würde man nun bald von
dort her alles vernehmen? Welch ein Um¬
schwung würde jetzt kommen? Welchen Wonne¬
tagen wurde man entgegengehen? Die andern,
die „Verräter ", die „total Unfähigen" — sie
würden ja sehen, wer von nun an regiere und
wie regiert werden müsse.

Seitdem sind verschiedene Monate ins Land
gegangen. Und trotz aller Propheten und aller
Prophezeiungen hat sich nichts geändert, nichts
gebessert. Eher ist das Gegenteil eingetreten.
Wie man aus der Aufstellung des Staats¬
ministers Pauly weiß, ist die staatliche Schul¬
denlast nicht nur geblieben, nein, sie ist seit der
Amtsübernahme durch die neuen Herren noch
entschieden größer geworden. Also es geht nicht
nur nicht bergauf, wie seinerzeit von den Kürern
des neuen Ministeriums so verschwenderisch laut
in Aussicht gestellt wurde: es geht weiter berg¬
ab. (Wie wird Herr Lassebohm, Herrn Rövers
Amtsvorgänger, schmunzeln über solche Entwick¬
lung!) Es geht bergab mit den staatlichen
Finanzen (hauptsächlichweil, wie Herr Pauly
sagt, gewisseKreise keine Steuern zahlen; wo
diese Kreise sitzen, ist der oldenburgischenBe¬
völkerung ja bekannt) ; es geht bergab mit den
Hoffnungen, die hier und dort gehegt wurden;
aber mit einem geht es bergauf. Riesig bergauf
sogar. Nämlich mitdem Verdruß  weitester
Volkskreise über das Tun unserer Landes¬
regierung.

Dieser Verdruß hat nun auch die Lehrer
und die Beamten  des Freistaates ergriffen.
Dabei ist es keineswegs etwa nur die Eehalts-
srage, in der unser oldenburgischerStaat von
allen Bundesstaaten am krassesten versagt, die
die Gemüter in Aufregung versetzt. Wenn es
auch äußerst bezeichnend ist, daß das „national¬

sozialistisch regierte" Oldenburg gegenwärtig
neue und besondere Abzüge machen mußte. Was
noch viel schlimmer erscheint, das ist die große,
überragend große Vertrauenskrise,  die
zwischen Beamten und Landesregierung aus¬
gebrochen ist. Was beispielsweise am Sonn¬
abend sich vormittag auf der Lehrer- und nach¬
mittags auf der Beamtenkundgebung abspielte,
das war äußerst bezeichnend dafür, mit welch
einer Stimmung diese Kreise der Regierung
Röver-Spangemacher-Pauly gegenüberstehen.

Sehr harte und sehr deutliche Worte find
auf diesen Kundgebungengefallen. Man sprach
von „Gesinnungsschnüffelei und Gesinnungs¬
lumperei", von „Parteipolitik in den Amts¬
stuben" und ähnlichemmehr. Fa, der Berliner
Vertreter des DeutschenBeamtenLundes wußte
zu berichten, daß die Behandlung, die die gegen¬
wärtige oldenburgischeRegierung, bzw. Herr
Minister Spangemacher, der organisierten deut¬
schen Beamtenschaft in Oldenburg angedeihen
lasse, daß diese Behandlung im ganzen Reich
das „allergrößte Aufsehen" erregt habe. Wie
man weiß, lehnte der Minister Spangemachrr
es einfach ab, die Vertretung des Deutschen

Beamtenbundes zu empfangen. Einer Organi¬
sation, die doch ganz gewiß nicht „marxistisch"
infiziert ist. Ein Beweis dafür, wie wenig
gewerkschaftliche Organisationen von der Bru¬
talität des Hitlergedankens zu erwarten haben.

In den Bereich des Peinlichen fällt auch die
Stellungnahme des Herrn Ministers gegen die
Schulräte Stukenberg und Schlüter, „weil diese
nach ihrer Weltanschauungdie Schulaufsicht nicht
im Sinne und Geiste des Ministeriums führen
können". — Wir finden eine solche Maßregelung
außerordentlich unangebracht. Schon deshalb,
weil sie von einer Behörde ausgeübt wird, die
so gar nicht in der Lage ist, dem oldenbur¬
gischen Volke etwas bieten zu können, Die, wre
alle Vorzeichen untrüglich deuten, uns nie und
nimmer besserenZeiten entgegenführen wird
Der dafür nicht nur alle wirtschaftlichenMög¬
lichkeiten fehlen, sondern die auch infolge ihres
nationalsozialistischenCharakters niemals den
großen Blick haben kann, der zu wirklich großer,
von gesunder Unparteilichkeitgeleiteter Staats¬
führung nun einmal erforderlich ist.

Gewiß wird es auch gegenwärtig Gruppen
und Grüppchen (eigentlich nur Grüppchen!)

geben, die sich von der großen Sache absonder»,
die „Raub begehn am allgemeinen Gut" (am
Sonnabend wurde ja wohl der „Tell" im Lrn«
destheater aufgeführt . . .) und regierungs¬
fromm werden. Und so beneiden wir auch den
nationalsozialistischen Landtagsabgeordneteir
Behlen nicht ob der Rolle, die er auf der
Beamtenversammlung zu spielen versuchte, in«
dem er einfach frischweg behauptete, der Landes«
lehrerverein und der Deutsche Veamtenbund
„hätten stets auf dem Boden der Bewegungen
gestanden, die uns in dies Elend hineingeführt
hätten". Dieser dreiste Anwurf wurde von der
Versammlung gleich gebührend zurückgewiesem
In Wirklichkeit war es doch so: Die beiden
genannten Organisationen haben all die Jahr»
hindurch Charakter und Mannhaftigkeit ge¬
zeigt. Wie war es aber mit Herrn Vehlen?
Nun, der stand immer dort, wo die stärksten
Bataillone stehen. Früher stand er nämlich ori
der Volkspartei, die ja lange Zeit bei uns
Regierungspartei war, die uns also mit „in dies
Elend hineingeführt hat" . . .

Fa, ja, an ihren Worten sollt ihr sie er¬
kennen. . .

Deutsche VeegarbetternSte.
Aakaslxophale DrschMgunaSlosigkeit. Forderungen nach der Fünftage-Woche

(Bochum,  3 . Oktober. Radi 0 dienst .) , werbslos find, während die ISO 000 noch Veschäf- 1Verständigung über Förderung und Absatzmärkte
Auf einer gestrigenKonferenzdes Bergbau- und tigten durchweg Kurzarbeit leisten. Der Redner im Bergbau sowie schließlich die Verstaatlichung
Jndustriearbeiterverbandes in Bochum wies I forderte die Verkürzung der Arbeitszeit, und I des Bergbaues.
BerbandsvorsitzenderHusemann darauf hin, daß I zwar neben der Verkürzungder täglichenSchicht- _
zur Zeit zirka 300 000 deutsche Bergarbeiter er- 1zeit die Fünftage-Woche, ferner internationale'

Staatsanwalt überfallen und niedergeschlagen.
Krasses Vorkommnis vor einem Berliner Jugendgericht.

Bor dem Berliner Jugendgericht!  Hirnerschütterung davon, außerdem stellte der I angeklagte minderjährige NationalfozkalU
Stralauer Straße wurde am Sonnabend der I Arzt einen Bluterguß am Oberschenkel fest. Die I die Anklage vertreten.
Jugendstaatsamvalt Hoeltz von drei jungen I Täter sind entkommen. Staatsanwalt Hoeltz! » , —
Burschen niedergeschlagen: Hoeltz trug eine Ge- l hatte am Sonnabend in einem Prozeß a-x-en»

Wenn die Erde bebt.
EchreüenSszenen im griechischen Elendsgebiet.

(Meldung aus Athen .) Die Be¬
völkerung des von dem katastrophalen Erd¬
beben heimgesuchtenöstlichen Griechenland ist
noch immer nicht zur Ruhe gekommen, da täg¬
lich neue, wenn auch leichtere Erdstöße erfolgen,
deren Zentren in der Gegend von Saloniki
liegen. Aus den zahlreichen» dem Erdboden
gleichgemachten Dörfern sind bisher über 1000
Flüchtlinge in Saloniki eingetroffen. Die Um¬
gegend von Saloniki gleicht einem Heerlager.
In mehreren tausend Militärzelten Hausen die
obdachlosen Flüchtlinge, von denen l-ch viele vor
der Unterbringung in städtischen Gebäuden ge¬
sträubt hatten, da sie noch in Erdbebenangst
schweben. Die Krankenhäuser und Spitäler
sind von Verwundeten überfüllt. Die meisten
Verwundeten haben Beinbrüche davongetragen,
da sie bei den ersten Erdstößenaus den Fenstern
und den Balkone» ins Freie gesprungen sind.
Ueber der Stadt Saloniki lagert eine lähmende
Angst. Viele Einwohner übernachten im Freien,
in Zelten. Autos und Wagen. In den zerstör¬
te» Dörfern arbeiten ununterbrochen die
Rettungskommandos, und es werden immer

noch Tote und Verwundete geborgen. Das
Rettnngswerk ist äußerst mangelhaft organisiert,
da den Behörden die Mittel fehlen. Ueber die
Zahl der Erdbebenopser liegen noch immer
keine endgültigen Ziffern vor. An Toten wur¬
den bisher 200, an Verwundeten 480 gezählt.
Weiterhin sind mehrere tausend Stück Vieh um-
gekommen. Die Zahl der zerstörten und schwer
beschädigtenHäuser wird mit 1200 angegeben.

Die Flüchtigen berichten von Schreckens¬
szenen, die sich in der Erdbebennacht abgespielt
haben. Ein Lehrer aus der Gemeinde Strato¬
niki, die völlig vernichtet ist und 52 Tote und
über ISO Verwundete zu beklagen hat, schildert
seine Erlebnisse wie folgt: In der Schreckens¬
nacht ging ich in der Dorfstraße spazieren. Ur¬
plötzlicherhob sich trotz des klaren Himmels
ei» heulender Sturm, begleitet von einem
furchtbaren unterirdischen Getöse. Wenige Se¬
kunden später fühlte ich den Boden unter
meinen Füßen schwanken und in hohen Wellen
rollen. Rechts und links krachten die Häuser
zusammen. Eine riesige Staubwolke, von dem
Wirbelwind hochgepeitscht, verdunkelte den

Himmel. Furchtbare Schreie und Hilferuse
durchrissen die Nacht von den unter den Häuser¬
trümmern lebendig Begrabenen. Alles stürzte
in wilder Panik aufs freie Feld. Niemand
dachte im ersten Moment an eine Rettung der
unter den Trümmern begrabenen Einwohner.
Viele Bauern glaubten den Weltuntergang ge¬
kommen. Aus den öffentlichen Brunnen war
das Wasser nach dem Erdstoß in meterbreiten
Säule » hervorgeschossen. Erst nach über einer
Stunde, als die Zuckungen der Erde ansgehört
hatten, wagte man sich in die Trümmer zurück,
aus denen verzweifelte Hilferufe der Begrabe,
nen hervordrangen. Am Morgen trafen Hilss-
kolonne» und Aerzte aus der Bezirksstadt ein.

Krastwagenunglück.
(Stuttgart,  3. Oktober. Radi 0 di  enst.)

Bei einem unbewachtenBahnübergang bei Fell¬
erbach wurde gestern ein Auto vom Zuge ersaßt.
Der Kraftwagen wurde total beschädigt. Von
den zwei Insassen sand die Frau den Tod, ihr
Ehemann ist schwer verletzt.



Zwei geatze VeamteviAndgebiMMN in Menhurs .'
SÄE Protestes« en dis XeOernn«.

Die iraziwndtansabgeoednete De. Idchtzor» und Vehlen mWrn nntee-rohem LAMM tSirmen.
Oldenburg erlebte vorgestern zwei große

eindrucksvolle und einmütige Abwehrkundgebun¬
gen der Beamtenschaft gegenüber Maßnahmen
der Regierung. Der Lanoeslehrerverein tagte
am Vormittag, wie wir bereits meldeten, in den
„Union"-Sälen , wobei etwa 800 Lehrer an¬
wesend waren ; der Nachmittag sah in den über¬
füllten Sälen der „Union" die Mitgliederver¬
sammlung des Landeskartells Oldenburg des
Deutschen Beamtenbundes. Anlaß gegeben hat¬
ten zu diesen Kundgebungen einmal die Weige¬
rung der nationalsozialistischenRegierung, in
Zukunft Vertreter des Deutschen Beamtenbundes
oder seiner Unterorganisationen, so des Landes¬
lehrervereins, zu empfangen, dann die Zur-
drspositionsstellungder beiden verdienten Schul¬
räte Stukenberg und Schlüter,  die noch
immer vorhandenen Eehaltszahlungsrückstände
für Teile der Lehrerschaft und schließlich die
Sondergehaltskürzung für die oldenburgischen
Beamten und Angestellten, die am Sonnabend
in Kraft trat . Die grundsätzlichen Ausführungen
in den Kundgebungen machten im wesentlichen
die Vorsitzenden, Direktor Meinen,  am Vor¬
mittag, ReichsbahnoberinspektorAlbers  am
Nachmittag. In der Nachmittagskundgebung, die
grundsätzlich mehr Betonung legte auf die Ab¬
wehr aller Angriffe gegen die Freiheit der be¬
rufsständischenBeamtenorganisation, versicher¬
ten Bundesvorstandsmitglieder des Deutschen
Veamtenbundes die oldenburgische Beamtenschaft
der solidarischen Unterstützungin ihrem Kampfe.
Verlesen wurde u. a. auch ein Telegramm des
KatholischenLandeslehrervereins, der seine Zu¬
stimmung zu den ihm vorher bekanntgegebenen
Entschließungen der Veamtenbunds-Versamm-
lung erklärte. Während in der Vormittagssit¬
zung, wie sich bei der Abstimmung zeigte, also
im Landeslehrerverein, 19 nationalsozialistische
Opponenten gegenüber den etwa 800 Teilneh¬
mern vorhanden waren, waren am Nachmittag
in der Veamtenbundkundgebunganscheinend nur
Horchposten  neben den vorgeschickten natio¬
nalsozialistischenRednern, aber keine national¬
sozialistischen Beamtenbundmitglieder aus
Oldenburg zugegen.

Ln der Beamtenbundversammlung kam es
vorübergehendzu tumultuarischen Zwischen¬
fällen während der Diskussionsrede des
nationalsozialistischenLandtagsabgeordneten

Behlen.
Der Redner gab in seinen Ausführungen die
gleichen Behauptungen wie in der Landeslehrer¬
vereinsversammlung wieder, daß nämlich Ver¬
treter des Landeslehrervereinsvorstandes wie
des Veamtenbundvorstandes selbst, durch un¬
gehörige und zum Teil unrichtige Berichterstat¬
tung über Verhandlungen mit dem Ministerium,
das Vorgehen der Regierung verschuldet hätten.

- Diese Darlegungen fanden stürmischenWider¬
spruch und wiederholte Zwischenrufe, bereits am
Vormittag widerlegt, so daß der Vorsitzende nur

" Mit Mühe die Wogen der Erregung wieder zu
glätten vermochte.

Von neuem entstanden aber Unterbrechun¬
gen, als ein Versammlungsteilnehmer sest-
stellte, daß Landtagsabgeordneter Dr. Nutz¬
horn, als es in dem Sturm der Entrüstung
zu heftigen Zwischenrufen gekommenwar,
den Versuch machte, Namen von Zwischen¬
rufern festzustellen, wahrscheinlich, wie die
Versammlung annehmen mußte, um sie an

'bestimmter Stelle zu verwerten.
Als der Vorsitzende den Abg. Nutzhorn, der nicht
dem Beamtenbund angehört und dem deswegen
auch schon das Wort nicht hatte erteilt werden
können, mit Energie zur Ruhe verwies, verließ
Abg. Nutzhorn noch unter der ständigen Er¬
regung der Versammelten und sehr heftigen
Rufen: Raus ! Raus ! den Saal , woraufhin
ihm Abg. Vehlen folgte. Dann wurde die Kund¬
gebung aber in Ruhe fortgesetztund noch das
Referat des Vorsitzenden des Oldenburgischen
Beamtenbundes, Indorf,  über die Sonder-
gehaltskürzung entgegengenommen.

Von der Tagung des Landeslehrervereins.
Wir lassen zunächst einen ausführlicheren

Bericht von der Herbstversammlungdes Olden¬
burgischenLandeslehrervereins folgen, wo der
Vorsitzende, Direktor Meinen,  die nachstehen¬
den Ausführungen machte:

Bevor wir an die Erledigung unserer vor¬
gesehenen Tagesordnung gehen, müssen wir
einige Sachen besprechen, die in den letzten
Wochen die oldenburgische Lehrerschaft besonders
bewegt und aufs äußerste erregt haben. Ich
möchte diesen Punkt unserer Tagesordnung über¬
schreiben: „Die augenblickliche fchul-
politische Lage in Oldenburg.  Drei
Geschehnisse sind es, die unser besonderes Inter¬
esse augenblicklichin Anspruch nehmen. Da ist
zunächst unser Verhältnis zur jetzigen Staats¬
regierung. Am 8. Juli hatte eine Abordnung
des Lanoeslehrervereins die erste Unterredung
mit dem Minister für Kirchen und Schulen,

. Herrn Spangemacher. Am Schluß der Aussprache
erklärte dieser sich bereit, mrch jederzeit wieder
zu empfangen, wenn ich mit ihm eine Schul¬
oder Lehrersachezu besprechen wünschte. Der
Minister hat mich zweimal empfangen. Sie kön¬
nen sich denken, wie erstaunt ich war, als ich nun
am 6. September, wie ich die Eehaltsnot der
Lehrer mit ihm besprechenwollte, auf meine
Anmeldung vernehmen mußte:

„Der Herr Minister bedauert, Sie als Ver¬
treter des OldenburgischenLandeslehrer¬
vereins nicht mehr empfangen zu können.«

Auf meine schriftliche Bitte um den Grund der
Ablehnung, erhielt ich folgende Antwort: „Auf
Ihr Schrerben vom 12. d. M. erwidere ich Ihnen,
daß es die nationalsozialistischeRegierung ab¬
lehnt, den Vertreter des Deutschen Veamten-
bundes und der ihm korporativ angeschlossenenVerbände zu empfangen/'

„Selbstverständlichist es nicht die Absicht
des Ministeriums der Kirchen und Schulen,
Lehrern, die bei ihm Hilfe suchen, die Türe
zu weisen. Das Ministerium empfängt viel¬
mehr jeden Tag.Lehrer,und wird auch in der

Folgezeit beweisen, daß es die Sorgen des
Lehrerstandes viel besser ohne den Landes-
lehrervercin als mit ihm beheben kann."

(Lebhafte Hört!-Hört!-Rufe.s Damit ist das
Tischtuch zwischen der Regierung und dem Lan¬
deslehrerverein zerschnitten. Den Grund dafür
hat die Regierung nicht angegeben, auch nicht,
als der Oldenburger Veamtenbund in einer be¬
sonderen Eingabe darum bat. Wir wissen also
nicht, was die Regierung zu ihrer Stellung¬nahme uns gegenüberveranlaßt hat. Wir haben
stets unsere Wünsche in bestimmter, aber ruhiger,
sachlicher Weise vorgetragen, in Worten, die ge¬
wiß parlamentarischnicht zu beanstanden waren.
Nach 8 10 der oldenburgischenVerfassung hat
jeder für sich und im Verein mit anderen das
Recht zu Anträgen, Vorstellungenund Beschwer¬
den bei Behörden und beim Landtag. Wir wis¬
sen, daß andere Korporationen von der Regie¬
rung empfangenwerden. Wir müssen darum un¬
ser tiefstes Bedauern zum Ausdruck bringen, daß
die Regierung uns ohne Angabe des Grundes
zurückweist. Nach 8 4 der Verfassungsollen wir
vor dem Gesetz alle gleich sein. Das Gesetz wird
aber doch verkörpert durch die Regierung. (Sehr
richtig.) Das Ministerium wird nach seinem
Schreiben auch in der Folgezeit beweisen, daß
es die Sorgen des Lehrerstandesbesser ohne den
Landeslehrerverein als mit ihm beheben kann.

Ist denn der Verein dem Ministerium in
seinen Bestrebungen etwa ein Stein im
Wege gewesen? Oder warum hat das Mini¬
sterium, das nun doch schon ein Vierteljahr
im Amt ist, nicht schon längst die furchtbare
Not in bezug auf die Gehaltszahlung be¬
seitigt, den Zustand, den der Herr Minister

selbst „unmoralisch" bezeichnete?
Wir wären ihm dankbar gewesen, auch wenn er
dieses Ziel ohne den Landeslehrerverein erreicht
hätte. Doch wie auch das Verhältnis zwischen
der Regierung und uns sich gestalten mag, der
Landeslehrerverein wird fortfahren; in alter
Weise für Schule und Lehrerschaftzu arbeiten
und zu kämpfen. (Bravo !) Ist ihm der Weg
der mündlichen Verhandlung verschlossen, so wird
er seine Wünsche und Bedenken schriftlich an die
Regierung und den Landtag bringen. Dazu gibt
ihm Z 10 der oldenburgischenVerfassung das
Recht. (Sehr richtig!)

Der zweite Punkt, den ich hier zur Bespre¬
chung stellen möchte, betrifft die beabsichtigte
Maßregelung der Schulräte Stukenberg und

Schlüter.
Das Ministerium hat in Aussicht genommen,
zum 1. Oktober d. I . die Schulräte Stukenbergrn Oldenburg und Schlüter in Varel auf Grund
des Artikels 47, Abs. Io der Zivilstaatsdiener¬
ordnung zur Disposition zu stellen, weil sie nach
ihrer Weltanschauungdie Schulaufsicht nicht im
Sinne und Geiste des Ministeriums führen kön¬nen. (Hört! Hört !) Die Nachrichtbetr. Schul¬
rat Schlüter ist inzwischenüberholt, da er in
einem Eilbrief die Zurdispositionsstellung betr
seiner jetzigen Stellung mitgeteilt erhalten hat,
wobei das Ministerium ihm ankündigte, daß es
die Absicht habe, ihm die Leitung einer Volks¬
schule zu übertragen.

Zwei Männer, die nicht nur nach dem Ur¬
teil ihrer Vorgesetzten Behörde, sondern auch
noch Äeußerungen des Herrn Ministers für
Kirchen und Schulen bisher vollauf ihre Pflicht
getan haben, sollen eben von diesem Minister
durch einen Federstrich ihres Amtes enthoben
werden. Was heißt ..im Sinne und Geiste des
Ministeriums?" In diesem Sinne doch wohl
nur : „im Sinne und Geiste der nationalsozia¬
listischen Partei ". (Sehr richtig! Wohin aber
kommen wir. wenn die Schulaufsicht im Sinn
und Geiste einer Partei geführt werden soll?
(Sehr richtig!) Wie verträgt sich diese For¬
derung mit dem Geiste der Pädagogik? Wir
dürfen von unserer obersten Schulbehörde an¬
nehmen, daß sie sich mit allen Kräften für die
beiden Betroffenen einsetzt bzw. eingesetzthat.

Wir Lehrer aber, und mit uns die gesamte
Beamtenschaft, erheben aufs schärfste Ein-
skruch gegen die Behandlung, die hier zwei
der Unseligen erdulden sollen. Wer kennt
die Weltanschauung seines Nächsten so

genau?
M. E. hatte das Ministerium die Punkte in der
Weltanschauung der Leiden Schulräte nennen
müssen, die Veranlassung geben könnten zu
einer so harten Maßnahme. Wohin wird es
führen, wenn ein Beamter so leicht seines Am¬
tes entsetzt werden kann? Kommt einmal eine
andere Regierung, so müßten folgerichtig alle
die Beamten und Lehrer entfernt werden, deren
Weltanschauung der jetzigenRegierung genehm
ist. Was für Zustände haben wir dann? Da¬
durch werden Zustände herbeigeführt werden,
die für Schule und Staat gleich verhängnisvoll
wären. Darum noch einmal:

„Im Interesse der Schule, im Interesse un¬
seres Volkes erheben wir Einspruch gegen die
beabsichtigtebzw. ausgeführte Maßregelung der
beiden Schulräte!"

Und nun zu dem dritten Punkte. Das ist
die Gehaltsnot. die im Lehrerstandeherrscht.

Ich will hier nicht reden von der vierten Ge¬
haltskürzung. die zum 1. Oktober d. I . den Ol¬
denburger Beamten Levorsteht. obwohl der
Ministerpräsident zu verschiedenenMalen ge¬
äußert hat. daß er gegen jegliche weitere Ge¬
haltskürzung sei. Darüber werden wir heute
nachmittag in der Allgemeinen Veamtenver-
sammlung Näheres hören. Ich will hier nur
nur noch einmal öffentlich mit allem Nachdruck
Hinweisen auf die unerträgliche Not. die in
vielen Lehrerfamilien besteht, weil die Gemein¬
den nicht mehr bezahlen können. (!)

Es herrschen mamherorts Zustände, die zum
Himmel schreien. Drei und mehrere Mo¬
natsgehälter haben einzelne Lehrer zu for¬
dern. Kaufleute und Handwerker wollen
und können keinen Kredit mehr geben. Wo¬
von sollen die notwendigen Wintervorräte

beschafft werden?

Ich kann es mir ersparen, in diesem Kreise das
Elend noch weiter auszumalen. Sie alle ken¬
nen es und die Regierung kennt es auch. Nicht
nur die jetzige Regierung, sondern auch die
vorige Regierung. Aber Hilfe ist nirgends zu
erreichen. Nach weiteren Ausführungen zu die¬
sem Punkte fährt der Redner fort:

Die „nationalsozialistischeRegierung" — so
nennt sich unsere heutige Staatsregierung : nach
meinem Dünken mit Unrecht — lehnt es ab
Vertreter des OldenburgischenLandeslehrerver¬
eins zu empfangen. Aber, wie schon gesagt,
Vertreter anderer Korporationen erhalten Ein¬
laß. Wir finden in Nr. 53 des ..Freiheits¬
kämpfers" einen Artikel mit der Ueberscbrift:
„Vertreter der oldenburgischenLehrerschaftver¬
handeln mit dem Ministerium!" >Wer waren
diese Vertreter ? Der Artikel gibt Auskunft:
er lautet : „Die Führung des nationalsozialisti¬
schen Lehrerbundes verhandelte am Montag
nachmittag mit dem Eesamtministerium über
im Augenblick im Vordergrund des Interesses
stehende Fragen der Schule und der Beamten¬
schaft. Rach langer gründlicher Aussprache
wurde in allen Fragen vollkommeneUeberein-
stimmung festgestellt. An der Verhandlung
nahmen Vertreter der evangelischenund katho¬
lischen Lehrerschaft, der Volks- und höheren
Schulen teil. Solche Aussprachensollen in Zu¬
kunft in regelmäßigen Abständen stattfinden."

Also die Führerschaft des Nationalsozialisti¬
schen Lehrerbundes soll die Vertretung der
oldenburgischenLehrerschaft sein. Ich bin
überzeugt, die weitaus größte Zahl der Ol¬
denburger Lehrer wird Ziele Vertretung

ablehnen.

burgischeLandeslehrerverein die einzige Star- ,
desvertretung! (Sehr richtig.) Allerdings ge- '
hören zu unserem Verein auch Mitglieder de, /
NationalsozialistischenPartei , da wir ja als'
parteipolitisch neutrale Standesvertretung Mitch
glieder aus allen Parteien bei uns haben um
haben wollen. Ich frage diese Kollegen: ..Habs«'
Sie auch an der Verhandlung mit dem Ministe¬
rium teilgenommen?" Dort sind doch gewif/
auch Fragen besprochenworden, die uns Hertz-'
hier bewegen. Wir müßten dann feststeller,
daß Mitglieder unseres Vereins sich in diele»
Fragen gegen uns und für die Maßnahmen dei.
Regierung erklärt hätten. Jedes Mitglied un¬
seres Vereins hat unbestritten das Recht, «
Verein für seine Ansicht zu kämpfen, und. wem
es mit der Führung nicht einverstanden is!
eine Aenderung zu erstreben.

Aber im Verein bleiben und in einem an- /
deren Bunde gegen den alten Verein arbei- ^
ten, dafür finde ich keinen varlamentari - tz
schen Ausdruck. (Sehr richtig.) Ist das MVereinsdisziplin? Ist das Gemeinschafts- R
gefühl? Ich muß sagen, mein Ehrgefühl W.
würde sich gegen eine solche Handlungs- Mweise sträuben. (Bravo!) Wahrheit und M
Klarheit, das ist deutsch. (Bravo !) Wahr- M
heit und Klarheit wollen wir auch ferner Min unserem Verein aufrechterhalten. M

Liebe Kollegen! Laßt euch euren Landes-M
lehrerverein nicht zerschlagen: „Furchtlos MM
treu !" sei unsere Losung. Und mit Fritz Trer-M
qolds Worten lassen Sie uns geloben: „MUDkommen auch, was kommen mag, bringt nemM
Bürden jeder Tag : Wir wollen nie erlahmen,MVorwärts in Gottes Namen!" (Bravorufe

(Langanhaltender Beifall. Zurufe und Hände- l langanhaltender Beifall und Händeklatschen.) hklatschen.) Für sie ist nach wie vor der Olden-

,Landwirte und Uilkkrenten.
GsrmMemoleMÄer Moleft gegen AegseeungS-

inaftnalnne«.
Die sozialdemokratische Fraktion des preu¬

ßischen  Landtags hat folgenden Antrag ein¬
gebracht: „Der Reichskommissar hat durch Ver¬
ordnung vom 17. September 1932. veröffent¬
licht in der PreußischenGesetzsammlung Nr. 53
vom 27. September 1932. erneut einen unerhör¬
ten Eingriff in die Unfallversicherungvorgenom¬
men. Die wirtschaftlichenSchwierigkeiten für
die kleineren und mittleren Landwirte find all¬
gemein anerkannt. Trotzdem wird durch die er¬
wähnte Verordnung den kleinen und mittleren
Landwirten, die bei Ausübung ihres Berufes
einen Betriebsunfall erlitten Laben, ihre Lebens¬
lage noch weiter erheblich verschlechtert. Die
Verordnung sieht vor. daß bestimmtenicht auf-
geführte Gebiete Unfallrenten für die als Un¬
ternehmer Versichertenund ihnen Gleichgestell¬
ten nicht gewährt werden, wenn die Erwerbs-
sähigkeit durch den Unfall um weniger als ein
Drittel gemindert wurde. Wer also bis zu einem
Drittel seiner Erwerbssähigkeit eingebiißt hat.

bekommt in Zukunft keine llnfallrente mehr,!
Die Fraktion beantragt daher, den Reichskom-k
missar zu ersuchen, die Verordnung über Un-i
sallrenten in der landwirtschaftlichenUnsallverZ
sicherung vom 17. September 1932 sofort wieder ss
aufzuheben."

Wie aus Leipzig gemeldet wird, wurden düLi,
Geldtransporträuber  von Schwarzen-D
berg, die kürzlichLei einem verwegenen Ueber-^
fall 39 990 Mark erbeuteten, gestern verhaftet^
Es handelt sich bei ihnen tun vier Chemnitzer^
Erwerbslose. ' :

In Pforzheim  ist der Großkaufmam .
Karl Bauer in seinem Büro von einem 25 Jahn ^
alten Burschen durch Revolverschüssegetötet
worden. Der Mörder wurde, als er mit einer
Beute von 19 999
genommen.

Mark fliehen wollte, fest-

Die WßLws.
Von

Rudolf Löwit (Wien ).
(Nachdruckverboten.)

(Das Zimmer einer Hotelpension, in der die
Witwe  seit dem Tod ihres Gatten wohnt.
Die Witwe, schmerzergriffenaber malerisch in
ein Fauteuil hingegossen, starrt stumm und
dumpf vor sich hin. Neben ihr im zweiten
Fauteuil der Notar  und langjährige Freund
des Hauses, der ihren Schmerz achtet und gleich¬
falls wortlos verharrt , hin und wieder aber
mit einem raschen, heimlichen Blick die über¬
kreuzten Beine der Witwe streift, die wohl¬
geformt und mit hauchdünnen, diamant¬

schwarzenSeidenstrümpfen bekleidet sind.)
Die Witwe (plötzlich und gequält auf¬

stöhnend) : Ogottogottogott.
Der Notar (sanft ermahnend) : Gnädige

Frau . . . (warm und immer eindringlicher),
Frau Patricia , meine liebe, beste Frau Patrioia,
so nehmen Sie doch Vernunft an.

Die Witwe (schmerzlich ) : Nein, nein,
heute sind es genau neununddreißig Wochen,
daß mein guter Kuno für immer die Augen ge¬
schlossen hat . . . (preßt die Hand aufs Herz.)
Hier schmerzt und tobt es wie am ersten Tag.

Der Notar:  Trotzdem. Sie müssen sich
endlich in das Unabänderliche fügen. Und
schließlich und endlich müssen Sie sich auch sagen,
Kuno hat zuletzt Mer ecnhundertachtKilo ge¬
wogen und dabei ein chronisches Bierherz ge¬
habt und zu einer Mäßigung im Essen und
Trinken war er absolut nicht zu haben. Es
mußte so kommen, wie es kam. .

Die Witwe:  Aber wenn ich Hm viel¬
leicht mehr Knoblauch unter die Speisen ge¬
mischt und ihm heimlich das Tranklein ein¬
gegeben hätte, das die Frau Boltke von einer
alten Zigeunerin erhalten hat.

Der Notar:  Auch nicht, glauben Sie
mir, hier war jede ärztliche Kunst vergebens.
Es war bestimmt in Gottes Rat.

Die Witwe:  Ich kann es trotzdem noch
immer nicht fassen. . . (tonlos) Kunos Heim¬
gang hat eine empfindlich« Lücke in meinem
Dasein hinterlassen. , ^

Der Notar:  Gewiß, ich kann es verstehen
und achte und ehre Ihren Schmerz. Gleich¬
wohl dürfen Sie sich nicht derart gehen lassen
und unausgesetztdiesen zermürbendenGedanken
nachhängen. Sie müssen sich gewaltsam auf¬
raffen. Sie haben nicht nur Pflichten gegen
sich selbst, Sie haben auch ein Kind, ein reizen¬
des, ganz allerliebstes Töchlerchen.Die Witwe (nickt bitter)- Mein aMes,

verwaistes Klärchen . . (aufschluchzend:) Sii
spielt gerade unten ,im Garten Diabolo.

Der Notar (leise ) : Sie sollten nicht
weinen, Frau Patricia , ich kann Sie nicht
weinen sehen, es zerreißt mir das Herz . .. > -
(räuspert sich) Und vielleicht ist es Ihnen en
schwacher Trost, in mir einen aufrichtigen, rest- .
los ergebenen Freund zu sehen, der Ihnen
immer zur Seite stehen wird.

Die Witwe (wechselt ihre Beinstellung,
ihr Röllchenschlüpft um noch eine Idee höher,
traurig ) : Sie sind ein guter und lieber, ern
sehr lieber Mensch, aber es ist bloß das Mib
leid, das aus ^ hnen spricht und Sie sollen sch
zu Nichts verpflichtet fühlen . . . (verzweifelt:)
Denn ich bin nur eine arme Witwe, eine ein¬
same, herrenlose Mutter und noch dazu eint
mit einem kleinen, unversorgten Kind . . .

Der Notar:  Frau Patrioia , wie könneii
Sie bloß so reden, eine junge, blühende Frau
wie Sie . . . (zögernd und unsicher) Ja , wenn
ich heute nicht so alt wäre . . .

Die Witwe:  Wie , Sie sprechen von alt,
ein Mann im Zenit seiner Schaffenskraft, in
der Blüte seiner besten Mannesjahre - - . >
(bitter) Aber natürlich, mit einer alleinstehen¬
den Frau kann man sich schon einen Spaß er¬
lauben . . . (nimmt ihr Sprtzentuchlöin) Ich
werde gleich wieder weinen müssen.

Der Notar (rückt näher) : Sie tun mir
Unrecht. . . (aufgewühlt) Denn wenn Sie E ,
ten, wie es innerlich in mir aussieht, wie es.da
seit langen, qualvoll verhaltenen Jahren heim¬
lich glimmt und brennt, dann . . .

Die Witwe (haucht ) : Dann, was dann —
Der Notar (rückt ganz nahe, erfaßt ihre .

Hand) : Patricia , Tritschi, beste Frau TritschrM
. . . . ^leidenschaftlich:) Darf ich ganz offen
^D ^ e" Witwe (senkt die Augen) : Sie dürfen

. . (will den Kopf an seine Schulter sinken
lassen, fährt aber sofort zurück. Klärchen
kommt zur Tür hereingestürzt.) ^ ^ .

Klärchen : Mutti , mir ist der Diabolo in
den Teich gefallen.

Der Notar (gurrend ) : Macht nichts,
mein Herzchen, kriegst du einen anderen und
größeren und noch viel schöneren. . . (versuch:»
sie an sich zu ziehen) Aber zuerst gib mir die
Hand und sag schön' Guten Tag'.

Klärchen (reißt sich los) : Laß mich, ich
mach dich nicht, du . . . du Zwetfchentrampus.

Der Notar (starr ) : Wie, was sagst duda . . .?
Klärchen:  Nun ja, natürlich, Mutti sagt

ja auch immer, wenn du antelefonierst, das ist
schon wieder der alte Zwetschenkrampus.
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Zwanzig Fahre Siadtparttolonie
In aller Stille scheint ein Jubiläum vor-

überzugehen, das die kleine Stadtrandsiedlung
am westlichen Ausgang des Stadtparks betrifft.
Diese Kolonie wurde im Iabre 1912 Ml
Steuerung der Wohnungsnot aus sozialdemo¬
kratische Initiative hin gegründet. Es wurden
hier inmitten des Weidelandes durch die Stadt
78 Einfamilienhäuser errichtet und an Inter¬
essenten abgegeben. Daneben entstand noch
eine Anzahl Häuser durch Privatunternehmer,
so daß die Stadtkolonie vollständig ausgebaut
ist. Sie wird gebildet aus der Stadtparkallee,
der Eottorpstraße. der Holsteinstraßeund einem
Stück der Altengrodener Weges. Es sind rund
100 Häuser vorhanden, die sämtlich ihre Vor-
und Gemüsegärten haben und ein geschlossenes
Ganzes bilden.

Das gibt der Kolonie ihre Eigenart. Es ist
dort eine kleine Stadt vor den Toren Rüst¬
ringens vorhanden, die zwar unleugbar mit
dem großen Rüstringen verbunden ist. doch
aber ihr Eigenleben lebt. So könnte man die
Vereinigung der Stadtbewohner, den ..Stadt¬
parkverein". als die Gemeindevertretung der
Kolonie ansprechen. In ihm findet sich die
Mehrzahl der Gemeindebürger zusammen, um
gemeinsamalle Fragen von öffentlichemInter¬
esse zu behandeln. Das will immerhin einiges
besagen. Waren es in den Iugendtagen der
Stadtkolonie Straßenbaufragen , später die
Fragen der Herleitung von Gas und Wasser,
so ist es heute vornehmlich das Problem der
Existenzerhaltung, das den Mittelpunkt aller
Debatten bildet. Ist man in guten Zeiten
zwar auf günstige Weise zum Eigenheim ge¬
kommen — heute drückt manch einem dieser
kleinen Hausbesitzer der Schuh. Stenern und
Abgaben müssen gezahlt werden, während auf
der anderen Seite viele invalidisiert und die
meisten im Einkommen empfindlich gekürzt
worden sind. Die sozialdemokratischeStadt¬
ratsfraktion, in deren Mitte allein ein Anwoh¬
ner der Stadtkolonie sitzt, hat diese bedeutsame
Wandlung immer anerkannt und nach besten
Kräften versucht ihr Rechnung zu tragen.

An Einwohnern zählt die kleine ..Vorstadt"
zwischen 500 und 600. Es ist verständlich, daß
in zahlreichender Häuschen die Heranwachsen¬
den Kinder als selbständigeFamilie Anterkunfi
gefunden haben. Alles., was ein Gemeinwesen
braucht, ist vorhanden: Restaurant. Kaufmanns¬
laden. Polsterer. Schneider. Milchhändler,
Gärtner . Friseuse usw. Zur Befriedigung der
postalischenBedürfnisse ist eine Posthilfsstelle
mtt , öffentlichemFernsprecher da. Der nächste

kArzt wohnt in Reuende und nach Neuende
auch gehen die ..Stadtparkkinder" einen weiten

VVWchn- bib Schule. Die Konsumgenossenschaft
hat am Altengrodener Weg eine Backwaren-
Verteilungsstelle eingerichtet: ihre nächste
Filiale ist in der Knyphauser Straße in Alden¬
burg.

An Vereinen sind neben dem Stadtpark¬
verein die über 150 Personen starke Freie Tur¬
nerschaft mit eigenem Sportplatz, der etwa 60
Personen starke Turnverein „Stern " und der
Mannergesangverein Oldenburg-Stadtpark an¬
sässig: der Volkschor dieses Bezirks ist leider
eingegangen.

Jeder, der sommertags den Rüstringer
Stadtpark oder den städtischen Friedhof in Al¬
denburg besucht. Passiert gern die Stadtpark-
kolonie. Sie ist in den 20 Jahren ihres Be¬
stehens zu einem Schmuckstück des Iadegebiets
geworden, deren Einwohnerschaft federmann

Wer Mt am lautesten?
Englands ältester Arzt schreibt ein..Kutzbuch". —Die lautesten

Küsser sind die —Schotten.
Brief aus London
Nicht nur in den lyrischen Ergüssen der

Dichter und den happy-ends der Romanschrift¬
steller spielt der Kuß eine dominierende Rolle;
auch die Gelehrten aller Zeiten haben sich mit
dem Phänomen Kuß beschäftigt und seine
Daseinsberechtigung in gelehrten Abhandlun¬
gen nachgewiesen. Der „jüngste" Autor, der sich
mit der Theorie des Kusses beschäftigt, ist der
92jährige Sir James Lrichton-Brown-e, Eng¬
lands ältester Nervenarzt.

Sir James Lrichton-Browne hat jetzt ein
Buch über seine ärztlichen Erfahrungen ver¬
öffentlicht und ein ganzes umfangreiches
Kapitel dem Kuß gewidmet. Vor allem dem
Kuß. wie er ihn während seiner jahrelangen
Praxis in verschiedenenStädten Schottlands
beobachten konnte. Die Schotten, deren Geiz
bekanntlichweltberühmt ist, scheinen mit Küssen
durchaus nicht so sparsam umzugehen, wie mit
ihren Schilling- und Pennystücken. Sir James
Crichton-Browne weiß von einer ganzen Reihe
verschiedensterArten von Küssen zu berichten,
die in Schottlands einzelnen Gegenden ge¬
bräuchlich sind. Der „normalste" Kuß ist in
Glasgow vorherrschend. Die Küsse von Edin¬
burgh sind geradezu ätherisch, so kurz und flüch¬
tig berühren sich die Lippen der Liebenden.
(Öder sollte es in Edinburgh nur Schwieger¬
mütter geben?) In Dundee fällt der Kuß
schon bedeutend schmatzender aus. Am lautesten
jedoch wird in Aberdeen geküßt, das in Schott¬
land ungefähr die gleiche Rolle spielt, wie
Schilda in Deutschland.

Wenn man dem alten Arzt glauben darf,
kann man in Aberdeen geradezu „ohrenbetäu¬

bende" Küsse hören. . Die guten Aberdeener,
deren Sparsamkeit sprichwörtlich, ist, schenken
eben einem nichts. Als kennzeichnendfür die
Intensität der AberdeenerKüsse wird angeführt,
daß ihr Geräuschauf den Dampferabfahrstatio-
nen oft das Schrillen der Schifsssirenen über¬
tönt.

Natürlich ließ sich auch die britische Presse
die Gelegenheit nicht entgehen, die Richtigkeit
der Angaben Crichton-Vrownes zu überprüfen.
Die „Dailay Mail " sandte sofort ihren schot¬
tischen Korrespondenten auf eine Rundreise.
Der Journalist wandte sich überall gleich an
die berufenste Instanz : nämlich an die jungen
Damen in den wichtigstenStädten . Und siehe
da! Die schottischen Schönen waren durchaus
nicht immer mit der Meinung des Arztes ein¬
verstanden. Die Mädchen von Edinbourgh
protestierten ganz energisch gegen seine Fest¬
stellungen und erklärten, daß von einer Ober¬
flächlichkeit beim Küssen in ihrer Stadt keine
Rede sei; man dürfe die jungen Männer von
Edinbourgh durchaus nicht für so schüchtern
und ungeschickthalten. Was Aberdeen be¬
trifft , so einigte man sich schließlich dahin, daß
nur die Landleute in der Umgebung dieser
Stadt übermäßig laut küssen. Dagegen gelang
es dem Berichterstatter, in Dundee die Welt¬
rekordhalter im lauten Küssen festzustellen. Es
ist dies ein junges Paar , das vom Gericht
wegen nächtlicher Ruhestörung verurteilt
wurde. Die jungen Leute küßten sich zu nächt¬
licher Stunde so laut unter den Fenstern
eines Hauses, daß sämtliche Hausbewohner
dadurch um ihren Schlaf gebracht wurden.

aus Anlaß des Jubiläums von Herzen allezeit
glückliche Zukunft wünscht!

Ein schlechter Scherz oder feige Nazis?
Am Sonnabend abend gegen 11 Uhr wurde

in der Unfallstelle der Arbeitersamariter tele¬
fonisch angerufen und der Samariter K. L.
gewarnt wachsam auf dem Nachhausewegzu
sein, da einige Nazionalsozialisten ihn über¬
fallen wollten. Der Bedrohte ließ sich von
einem Polizei-Wachtmeister nach Hause beglei¬
ten. Die Nazis hatten jetzt wohl den Mut
verloren, denn es zeigte sich keiner. Der Tele¬
fonanschluß. von dem aus der geheimnisvolle
Anruf erfolgte., konnte nicht festgestellt werden

Das Stiftungsfest der Bandonionfpieler.
u. Der Einladung des Bandonion-Orchesters

Rüstringen 09 zu seinem Stiftungsfest in den
„Ccntralhallcn" waren trotz der ungünstigen
Witterung und trotzdem am Sonnabend recht
viele Vergnügungs-Veranstaltungen vorgesehen
waren, zahlreich die Freunde der Vandonion-
musik gefolgt. Und wirklich, es war ein Genuß,
den Darbietungen zu lauschen! Vor Beginn des
Konzerts begrüßte Herr Warmbold senior die
Anwesendenherzlich. Er hob das zielbewußte
Streben des Orchestershervor, nur gute Musik
zu hegen und zu pflegen. Daß dieses dem Ban¬
donion-Orchester wohl gelungen sein dürfte, habe
zweifellos der überaus starke Besuch der im
Sommer gebotenen Stadtpark -Konzerte bewie¬
sen. Mit dem Wunsche, daß die Freunde und
Gäste des Orchesters den Festabend trotz des
Ernstes der Zeit vergnügt verleben möchten,
schloß der Sprecher. Dann setzte das aus neun

Stücken zusammengestellte musikalische Pro¬
gramm mit dem Marsch „Per aspera ad astra"
ein. Der Linckesche Konzertwalzer „Veschmähte
Liebe" folgte, mit starkem Beifall bedacht. Der
junge Dirigent E. Warmbold bewies eine außer¬
ordentliche Sicherheit in der Stabführung , so
daß überhaupt alles zu Gehör Gebrachte tadel¬
los klappte und mehrere Zugaben erklatscht
wurden. Besonders soll auch an dieser Stelle
die Elanzelistung eines alten Herrn, des Herrn
A. Lenk, gewürdigt werden, der mit seinem
Konzertina-Solo „Leichte Kavallerie" die Her¬
zen aller Zuhörer eroberte. Ebenfalls seien
recht lobend die Darbietungen des Quartetts
erwähnt, von denen die Romanze „Der Vög-
lein Abendlied" eine musikalische Festgabe war.
Nach dem konzertlichen Teil übernahm Ver-
gnugungsleiter Dost die Durchführung des Feft-
balles und der damit verbundenen Freuden.

Morgen Filmnachmittag.
Der große Kulturfilm „Wunder der

Schöpfung" läuft morgen nachmittag um 5 Ahr
in den „Centralhallen" für Kinder vom 12.
Lebensjahre an. Eintritt ausnahmsweise nur
10 Pf. für jedes Kind. Kartennurander
Kasse . Abends um 8 Uhr läuft der Film
für Erwachsene. Vorverkauf: Volksbuchhand¬
lung. Marktstraße 16.

Wiedereröffnung des ..Monopols ".
Die beliebte Gaststätte und frühere Klein¬

kunstbühne„Monopol" wurde, nachdem sie seit
dem Frühjahr stillgelegt worden war. am
Sonnabend abend bei gutem Zuspruch wieder
eröffnet. Chef des Hauses ist Herr Heinz Nor¬

den. bisher im „Laubfrosch" tätig. Daß er
seine Gäste zu unterhalten versteht, bewies der
Eröffnungsabend. Iund und alt kamen vollauf
auf ihre Rechnung und trennten sich in später
Abend- oder früher Morgenstunde nur ungern
von der gastlichen Stätte . Dazu trägt im
wesentlichendas unter Leitung des in den
Iadestädten bekannten Kapellmeisters Ennl
Abel stehendes Monopol-Orchester bei. Seine
Konzert- sowohl als auch seine Tanzmusik fin¬
den immer wieder ihre Bewunderer und dem¬
entsprechendauch gern tanzende Paare . Das
„Monopol" ist in den letzten Wocken vorteil¬
haft renoviert worden und dürfte sich allen
schlechten Zeiten zum Trotz in der Reihe der
ersten jadestädtischenGaststätten behaupten.

Versammlung der Ostfriesen.
Der Ostfriesenverein „Eala frya Fresena"

Bant hielt am Sonnabend seine Monatsversamm¬
lung mit Frauen im Vereinslokal „Bürger-
Heim" ab. Der erste Vorsitzende, Landsmann
Koop, eröffnete die Versammlung. Die sehr
zahlreich erschienenen Landsleute wurden mit
herzlichen Worten begrüßt. Das Lokal erweist
sich bald als zu klein. Zu Ehren des verstorbe¬
nen Landsmannes Schlüter erhoben sich die
Mitglieder von ihren Plätzen. Nach Bekannt¬
gabe der Niederschrift und Absingen des Heimat¬
liedes „Du wullt in de Frömde wandern' ging
man zur Tagesordnung über. Einstimmig aus¬
genommen wurde ein Landsmann. Der Fest¬
leiter nahm das Wort zu dem am 8. d. M. statt¬
findenden Stiftungsfest in den „Centralhallen .
Gegeben wird ein Lustspiel in drei Akten von
Hans Balzer „Dat Lock in'n Tun". Die Lands¬
leute wurden aufgefordert, hierfür rege zu wer¬
ben. Landsmann Frühling ermahnte die Lands¬
leute der Beerdigungsgruppe stets unbedingt
zu erscheinen. Eingegangene Schriftstücke wurden
den Mitgliedern bekannt gegeben. Ein Vor¬
schlag des ersten Vorsitzenden auf Abhaltung
einer Nikolausfeier fand allgemeine Zustim¬
mung. Hiermit war der geschäftliche Teil er¬
ledigt. Alsdann folgte die Unterhaltung, Die
Gesangsabteilung zeigte zum erstenmal ihr
Können unter Leitung von Landsmann Lehrer
Tjäden. Die zu Gehör gebrachteneinfachen Lie¬
der fanden vielen Anklang. Lieder zur Laute
brachten Landsmännin Frau I . Mayer sowie
Frl . Behrends. Landsmann Tjäden hielt die
Landsleute wieder in Stimmung durch Ver¬
teilen von plattdütschen Döntjes. Die Pausen
wurden ausgefüllt mit Musikstücken durch die
Vereinskapelle. Mit dem Heimatliede „Ostfrees¬
land is min Vaderland" wurde die Versamm¬
lung geschlossen.

Arbeitsgemeinschaft Jugendweihe.
Die Kinder der Jugendweihe besuchten am

Dienstag nachmittag, 5 Uhr, die Filmveranstal¬
tung in den „Centralhallen". Eintritt 10 Pf.
Der Film wird in der nächsten Unterrichts,
stunde besprochen.

Kurze Mitteilungen . s >
In der Nacht zum Sonntag fuhren Ecke

Vismarckstraßeund Schaarreihe ein Vareler
Auto und ein hiesiger Opelwagen zusammen.
Letzterer Lberschlug sich, konnte aber seine Fahrt
fortsehen. Der Vareler Kraftwagen mußte in¬
folge schwerer Steuerbeschadigung seine Fahrt
unterbrechen. Die Insassen kamen mit leichten
Verletzungendavon. — Sechs große Züge wilder
Gänse konnten Frühaufsteher am Sonntag mor¬
gen beobachten. Sie flogen von Südost nach
Nordwest, Künden sie einen strengen Winter
an? — In der Jahreszeit geirrt hat sich eins
Glucke des Landwirts S . in Schaar. Sie erschien
plötzlichmit neun munteren Kücklein, die sie
auf dem Felde ausgebrütet hatte. Diese kleinen
Wesen können sich aber nur bei schönem Wetter
entwickeln, meistens gehen sie ein.

Roman von  Hans Lefsbre
nach Harry Sinclair Drago unter Zugrunde¬
legung des King - Vidor - Films mit Wallace

Veery und Lackie Cooper.
Copyright: Metro-Goldwyn-Mayer.
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Dick stöhnte ein Nein und Andy überlegte,
was er nun noch sagen könne.

„Du weißt, ich würde dich nicht belügen.
Dick."

„Is ja in Ordnung, is ja alles in Ord¬
nung," sagte Dick und kämpfte tapfer seine
Tränen nieder. Und dann zwang er sich sogar
ein Lächeln ab. „Ist wohl am besten, wir
gehen jetzt ins Bett , nicht?"

Und Andy, gehorsam wie ein Kind, be¬
mühte sich, seine Jacke auszuziehen, aber Dick
kümmertesich nicht darum. Als Andy im Bett
lag, löschte Dick das Licht. Es war noch sehr
früh. Dick hatte noch nichts gegessen, aber er
hatte auch keinen Hunger. Er zog sich aus.
Andy blinzelte zu ihm herüber- Dick deckte
sich zu.

„Ich trinke nicht mehr. Dick, mein Ehren¬
wort diesmal. Ich spiele auch nicht mehr.
Hast du gehört, was ich versprochen habe?"

„Ja , ich habe gehört," murmelte Dick, Andy
starrte ihn an. „Bist du mir sehr böse?"

„Nein"
Mehr war aus ihm heute nicht heraus¬

zukriegen. Andy gab es auf.
„Na. gut« Nacht, Dick."
„Gute Nacht, Champ."
Und kaum hatte sich Andy auf die andere

Seite gelegt, als er auch schon schnarchte. Dick
deckte Andy fest zu und starrte zur Decke. Er
war unglücklich. Für ihn bedeutete es ja mehr,
wenn man Andy eine Chance geben würde, als
daß damit Geld ins Haus gekommen wäre. Er
glaubte an den Champ. Er glaubte daran,
daß der Champ allen beweisen würde, daß er
der beste Boxer sei, den es gab. Und das war
wieder einmal vorbei. Er zweifelte nicht einen
Moment daran, daß eine neue Chance kommen

würde. In Drcks Herzen war kein Platz für
Zweifel an Andy.

Der Champ zog die ganze Decke zu sich her¬
über- Dick kroch dicht zu ihm und hielt seine
dünnen Aermchen um ihn geschlungen. — „Sie
kennen den Champ nicht so wie ich, sonst wür¬
den sie nicht so schlecht zu ihm sein," über¬
legte er.

Als Andy am Morgen erwachte, hatte sich
das Bild geändert, Jetzt war Andy fast aller
Decken entblößt, die Dick erobert hatte. Er
war so eingehüllt, daß man nur seinen kleinen
Kopf sah Der Champ bemühte sich, in seinem
schmerzenden Kopf die Ereignisse des gestrigen
Abends zurückzurufen. Er hatte einen nur
allzu bekannten furchtbaren Geschmack im
Munde und auch die Halsschmerzenwaren ihm
am Morgen nach solchen Saufgelagen nicht
unbekannt. Andy seufzte. Er innert« sich an
alles und vor allem daran , daß Joe im Bei¬
sein Dicks erklärt hatte, daß er damals, als er
den Meisterschaftstitel verlor, auch betrunken
gewesensei.

Es war die Wahrheit, aber Andy hätte sein
Leben darum gegeben, wenn Dick es nicht ge¬
wußt hätte. Er glaubte nicht, daß Dick diesen
Worten Glauben schenken würde. Aber es
schmerzte ihn, daß Dick von diesem Geheimnis
wußte. Es gab nur zwei Geheimnisseim Leben
des Champ, die er seinem kleinen Freund, der
zufällig sein Sohn war, nicht anvertraut hatte.
Das eine kannte Dick nun, ohne es vielleichtzu
glauben. Das andere war das Geheimnis, wer
seine Mutter gewesen war. Andy hatte ihm
erzählt, sie sei tot. Er wollte nicht, daß Dick
nach ihr fragte. So mußte sie also gestorben
sein, als er noch ein ganz kleiner Junge war.

Dick konnte sich nicht mehr an sie erinnern.
Es war ja so viele Jahre her. Manchmal
fragte er den Champ. aber der lenkte dann
immer schnell auf ein anderes Thema über.

Und als Dick merkte, daß der Champ nicht
gern darnach gefragt wurde, fragte er nicht
mehr. Er war viel zu jung, als seine Mutter
aus seinem Leben verschwand, um sich große
Gedanken über sie zu machen. Manchmal
überlegte er sich zwar, wie sie wohl gewesen

sein mochte. Das einzige, was er wußte, war.
daß sie eine Dame gewesen sein sollte. Es gab
wenig Damen in Tia Iuana . und darum
freute er sich, daß seine Mutter eine war. Beim
Champ konnte er nichts über sie erfahren. Also
versuchte er es bisweilen bei Sponge und Tim.
Aber auch die wurden verlegen und erklärten,
sie nie gesehen zu haben. Das war gelogen.
Denn wenn die beiden allein waren, sprachen
sie oft über Dicks Mutter , und Tim war sogar
der Meinung, daß sie sicher eines Tages kom.
men würde, um zu versuchen. Dick mit sich zu
nehmen. Ihre Verwandten, die vor allem die
Scheidung betrieben hatten, hatten gegen ihren
Willen darauf bestanden, daß Dick bei Andy
bleiben sollte. Das war auch alles, was ven
Champ an der Scheidung interessierte. Linoa,
so hieß Dicks Mutter , war nie damit einver¬
standen.

Die Ehe zwischen dem Champ und Linda
hatte nicht lange gedauert. Sie war auch nicht
glücklich. Als heirateten, war er Weltmeister,
Er hatte mehr Geld, als er brauchen konn:e.
Er war berühmt. Reporter umlagerten ihn.
Täglich brachte ihm die Post Hunderte von
Liebeserklärungen allzu leicht begeisterter
Frauen. Alle Gesellschaften, sogar die exklu¬
sivsten Klubs, hatte ihre Tore ihm weit ge¬
öffnet die Welt lag zu seinen Füßen,

Andy war Matrose gewesen Die tüchtigen
Propagandisten der Schiffahrtsgesellschaft
luden Andy auf dem Luxusdampfer seiner
früheren Tätigkeit zu einer Europareise ein.
Die Nachricht ging durch alle Blätter der Welt,
Der frühere Matrose fuhr jetzt in der Luxus-
kabine desselben Schiffes, Es war eine
wunderbare Zeit für Andy. Er wurde ge.
feiert. Jeder versuchte ihm seine Wünsche von
den Augen abzulesen. Auf seiner Ueberfahrt
hatte er Linda kennengelernt. Sie hatten
nichts Gemeinsames, aber Linda war für den
Champ alles, was er nicht war : er hatte keine
Sehnsucht nach dieser Welt, aber sie war ihm
fremd und darum interessant.

Er verstand nicht, daß Linda ihn heiraten
wollte. Im Grunde war sie viel zu klug und
viel zu schön für ihn. Aber in diesen Jahren

war er gewohnt, daß alles nach feinen Wün¬
schen ging. ^ .

Andy tat es bald leid, daß sie geheiratet
hatten. Er paßte nicht zu ihr. Angefangen
mit den Streitigkeiten um die Krawatte, die
er gewohnt war, um den Hals zu schlagen wie
ein Tuch, bis zu den Freunden, die keine ge¬
meinsamen sein konnten. Lange bevor Dick ge¬
boren wurde, war diese Ehe schon keine mehr.
Aber schon damals hielt er die beiden noch
zusammen. Er konnte sie nicht für ewig zu-
sammenhalten, ^ . ...

Manchmal gestand sich der Champ spater
ein daß Linda nicht alle Schuld hatte, aber
zugeben würde er ihr gegenüber das nie- Dazu
war sein Stolz in den kurzen Jahren ihres Zu-
sammenlebens zu sehr verletzt worden. Er
war nicht gut genug für sie gewesen. Das
genügte dem Champ. um sie zu hassen. Dag
es an ihm gelegen haben könne, so weit ging
sein« Erkenntnis nicht, selbst in den wenigen
Minuten , in denen er ohne Haß an Linda
dachte.

Als sich zwei Jahre später Linda wieder
verheiratete, nahm der Champ diese Nachricht
wie etwas sehr Gleichgültiges auf, Linda war
keine Frau mit der er Gemeinsames erlebt
hatte. Sie hatten nur nebeneinander gelebr.
Etwas von dem Ruhm, den die Welt damals
über Andy schüttete, hatte er an Linda weiter¬
gereicht. Mehr war es nicht gewesen. Jetzt
war sie die Frau eines anderen. Daß der
andere Millionen besaß, war Andy nicht un¬
angenehm zu hören, aber andererseits war es
ihm wieder gleichgültig.

Wie alles, was mit dieser Frau zusamm-en-
hing, die nur durch Zufall Dicks Mutter wurde,
Dicks. der nur sein Sohn war.

Linda hatte in all den Jahren noch oft ge¬
schrieben, Der Champ wußte nicht seinet¬
wegen, Sie hatte sich nur nach Dick erkundigt.
Aber Andy fand, daß Dick sie nichts anginge,
daß sie kein Recht an ihn habe, daß Dick nur
ihm gehöre.

Er ließ das Gefühl nicht aufkommen, daß es
gemein von ihm wäre, nicht zu antworten, und
dieser Frau , die mit diesen Briefen bewies, daß
sie sich nach Dick sehnte, jedes Recht an ihm zu
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WWeImshaverrerTMeSbericht.
Hindenburg-Ehrung der Neichsmarine.

Wie alle anderen Reichswehrorganisationen
auch, beging die Marinegarnison Wilhelms¬
haven den 85. Geburtstag des Reichspräsidenten
von Hindenbura in gebührender Weise. Ein
großer Zapfenstreich  leitete die Ver¬
anstaltung am Sonnabend abend ein. Trotzdem
der Sturmwind pfifs und es fortdauernd reg¬
nete, sammelte sich wieder eine riesige Menschen¬
menge am Stationsgebäude in der Viktoria¬
straße an, woselbost gegen 8.80 Uhr die beiden
hiesigen Marinekapellen und eine Ehrenkom¬
panie im Fackelschein anrückten. Es war das
gleiche Bild wie am Montag abend beim Ab¬
schiedszapfenstreichfür Vizeadmiral Tilleßen.
Der diesmalige Vorgang wurde gewissermaßen
eine ehrenvolle Diensteinführung des neuen
Stationschefs, Vizeadmiral Foerster. Demzu¬
folge wohnten die jadestädiischenOberbürger¬
meister und die sonstigen Spitzen unserer Städte
dem feierlichen Akt im Stationsgebäude bei.
Mit einem forschen Marsch rückte die Truppe
gegen 9.30 Uhr wieder ab.

Am gestrigen Morgen führte man durch die
verschiedensten Straßen ein großes Wecken
durch, wobei ebenfalls zahlreiche Interessenten
den Zug begleiteten. Nachdemdann am Vor¬
mittag in den Garnisonkirchen besondere Gottes¬
dienste stattfanden, rückten um 12 Uhr Abord¬
nungen aller Truppenteile und Schiffsbesatzun-
gen zum Kasernenplatz am Mühlenweg an,
woselbst man Paradeaufstellung  nahm
und nach einer Hindenburgs Leistungen würdi¬
genden Ansprache Vizeadmirals Foerster vor
dem Stationschef paradierte.

In seiner Ansprache sagte der Admiral:
„Kameraden! Es ist mir eine besondere Freude,
daß ich an dem heutigen Ehrentage, dem 85. Ge¬
burtstage unseres hochverehrtenReichspräsiden¬
ten, des Eeneralfeldmarschalls von Hinoenburg,
zum ersten Male als Chef der Marinestation der
Nordsee vor Euch treten und zu Euch sprechen
kann. Wir feiern heute Hindenburgs Geburts¬
tag, den 85. Geburtstag des deutschen Reichs¬
präsidenten. Vor unserem geistigen Auge steht
seine ehrwürdige gewaltige Gestalt wie ein
Fels im brandenden Meer; in aufrichtiger,
herzlicher Verehrung und in festem Vertrauen
sehen wir auf den Lenker der Geschicke unseres
Vaterlandes und entbieten ihm zu seinem
Ehrentage den soldatischen Treugruß. Im
Kriege der Beschützer der Heimat, in den
schweren Zeiten nach dem Kriege der treueste
Diener des deutschen Vaterlandes, ist er uns
zum Symbol  geworden für die Tugenden,
denen gerade der Soldat in besonderemMaße
nachstreben und nachleben soll: Pflicht¬
treue , Selbstaufopferung und Va¬
terlandsliebe.  Wir entbieten dem grei¬
sen Feldmarschallunsere heißestenWünsche, die
darin gipfeln sollen, daß es ihm noch vergönnt
sei, das ganze Deutschlandin Freiheit zu sehen.
Unser Treugelübde  und unsere Wünsche
fassen wir zusammen, indem wir rufen: Unser
hochverehrter Herr ReichspräMent, unser Fsld-
marickall von Hindenburg: Hurrah!"

Der Wettergott hatte am Sonntag Einsehen
lismüd so hatte schließlich auch das gegen Mittag

auf dem Adalbertplatz stattfindende Prome-
^ - nadenkonzert  einen außerordentlich star¬

ken Zulauf. Während alle militärischen und
behördlichenGebäude Flaggenschmuck aufwiesen
und die Schiffe mit allen zur Verfügung stehen¬
den Fahnen und Wimpeln über die Toppen ge¬
flaggt Hatten, zeigte das jadestädtische Straßen¬
bild nur verhältnismäßig geringen privaten
Flaggenschmuck.

Das Gründungsfest der Bayern.
js. Der jadestädtische Landesverein der

, Bayern feierte am Sonnabend im Saale des
..Parkhauses" sein 6. Gründungsfest. Zahlreiche
Gäste nahmen an dieser Veranstaltung teil.
So sah man viele Delegierte der jadestädtischen
Heimatvereine und ferner eine Abteilung

Die heimatkundliche Ausstellung Zum Niedersuchsentug Ln Oldenburg
Der Oldenburger Landesverein für Heimat¬

kunde und Heimatschutz hat im Verein mit zahl¬
reichen anderen Verbänden und unter Mitwir¬
kung des Ministeriums und der öffentlich-recht¬
lichen Körperschaften, wie der Landwirtschafts¬
kammer und der Handwerkskammer, zum Nie¬
dersachsentagin Oldenburg, d. h. der Tagung
des Niedersächsischen Ausschusses für Heimat¬
schutz. im „Augusteum" eine Ausstellung aufge¬
baut. die in einer überraschendenVielseitigkeit
und vor allem mit großer Eindringlichkeit für
den Heimatschutzgedankenwirkt.

Die erste Besichtigung und eine Führung
der Presse hinterließ durch die interessanten
und sachkundigenErläuterungen verschiedener
Abteilungsleiter der Ausstellung einen beson¬
ders tiefen Eindruck. Rektor Or. b. o. Schütte
unterstrich mit einigen kurzen Worten die Be¬
deutung der Ausstellung, die mit einigen Aus¬
nahmen rein oldenburgischenCharakter trägt
und die dem Gedanken der Erhaltung und Ge¬
staltung der Heimat dient. Er legte kurz dar.
wie diese Ausstellung gleichsam ohne jede Mit¬
tel nur durch die Kraft , das Interesse und die
Opferwilligkeit der beteiligten Menschen und
Stellen innerhalb kurzer Zeit aufgebaut wurde.
Diese Eröffnungsworte wurden in dem. wie
Rektor Schütte meinte, feierlichstenRaum der
Ausstellung gesprochen, der eine Gemäldeausstel¬
lung Oldenburger Künstler bietet, und zwar
ausschließlichmit Gemälden, die Oldenburger
Volkstum und oldenburgische Landschaft dar¬
stellen. Voran sei genannt Professor Bernhard
Winter  mit seinen bekannten Bildern vom
„Ehrentanz". „Stratenmusik". „Klootscheten"
ein Bild von Rektor Schütte  und keiner Frau
und einige andere. Gerhard Bakenhus  ist
vertreten mit wirkungsvollen Darstellungen
von Moor- und Torfstichkuhlen: Kempin  mit
Bildern vom Neuenburger Schloß und mehre¬
ren Gemälden aus der Landschaft des Iever-
landes : Francksen  mit Darstellungen aus
und um der Stadt Oldenburg: Morisse  mit
Marschbildern: Anna Martens  u . a. mit
einer Darstellung aus dem Hasbruch, während
uns Sartorius  an den Iadebusen führt.
Im übrigen sind vertreten Richard tom Dieck
mit interessanten Zeichnungen und Bildern,
weiter Emma Ritter.  Karl Onken . Fritz
Stukenberg.  Paul Schütte.  Otto Na¬
ber und Paul Müller - Kämpf.

Im Rahmen der Werbung für den Heimat-
schutzgedanken und im Zusammenhang mit der
gerade jetzt in Oldenburg veranstalteten „Deut¬
schen Woche" verdient die Ausstellung der
Landwirtschaftskammer  und der ihr
angeschlossenen Vereine und Verbände hervor¬
gehoben zu werden. Sie bringt Uebersichten
über den Aufbau der Kammer. Entwicklung
und Anteil von Viehzucht. Pflanzenbau. Obst¬
bau usw. im Rahmen der oldenburgischenland¬
wirtschaftlichen Produktion, wobei jeder Teil
der oldenburgischenAgrarproduktion seine Dar¬
stellung findet, ganz gleich ob es die Imkeret
ist. oder ob es die für Oldenburg besonders
wichtige Torfbearbeitung, der Gemüsebau, die
Butterproduktion oder sonst ein Zweig ist. Vor¬
bildliche Erzeugnisse der heimischenLandwirt¬
schaft auf allen Gebieten beweisen, daß wir zu
ausländischen Produkten nicht zu greifen brau¬
chen. — Einen besonderenTeil der Ausstellung
nehmen die landwirtschaftlichen
Hausfrauenvereine  Oldenburgs ein.
neben denen auch die st8 dtischen  Hausfrauen¬
vereine eine wirkungsvolle Uebersicht über
deutsche Erzeugnisse. Handarbeiten. Verwendung
deutscher Schafswolle u. a. mehr kneten. — Die
Handwerkskammer  wartet mit einer
kleinen Ausstellung auf. die im wesentlichen
einen Ueberblick über den Aufbau und die zif¬
fernmäßige Bedeutung des Handwerks im Frei¬
staat Oldenburg gibt. — Von der Stadt Ol¬
denburg  ist ausgestellt das bekannte. im
Werkunterricht der Mittelschule bergestellte
Relief des Stadtbildes aus dem 16. Jahrhun¬
dert. weiter Archivmaterialien. Die Ver-
mefsungsdirektion und das Reichs-
amt für Landesaufnahme  vermitteln
einen guten Ueberblick über die Tätigkeit dieser
Stellen für die kartographischeAufnahme der
heimischenLandschaftund die Entwicklung der
Landesvermessung. — Die Oldenburger
Schulen  haben im Anschlußan die Aufnah¬
men der Landschaftin Karten , ihr eigenes Ma¬
terial beigesteuert. Im übrigen finden wir
den Westturm von Wangerooge mit Bildern
des Wiederaufbaus. Wir finden Aufnahmen
von Stedinger Kirchen und des Stedinger Frei¬
heitsdenkmals im Rahmen der Ausstellung des
„Stedingsehre". Wir finden Aufnahmen von
alten Baudenkmälern, wie sie der „Verein der
Männer vom Morgenstern", eine Vereinigung
von Architektendes llnterwesergebietes. in vor¬

bildlicher Weise herstellt. — Daß der Olden¬
burger Kring  in einer Oldenburgs
Heimatausstellung nicht fehlen darf, ist selbst'-
verständlich. Er gibt in Aufnahmen vost'
Tanzgruppen oder von Aufführungen nieder¬
deutscherStücke sowie durch Schriften Kennst
nis von seiner Pflege des Heimatsgedankenzst
vor allem aber der niederdeutschenSprache. -A:
Der Heimatverein „M ü n ste r l a ns>'I
zeigt ebenfalls eine kleine Ausstellung, dj,r
einen Ausschnitt aus seiner Tätigkeit bietet,El
U. a. finden wir ein Modell des sogenanntes
„Quantums -Hofes". — Eine Sammlung
Werken Ludewig Münstermanns  find «U
sicher das Interesse des Kunstkenners. — Dj,x-
Ausstellung des Vereins „Oldenburgs
Buchhändler"  liefert eine größere Ar- >/-
wähl heimatkundlicher Literatur . — Der
desverein für Heimatkunde und Heimatschuss
hat in fünf Abteilungen ausgestellt. Die Ms
logische Abteilung bringt uns interessante Drs- .
stellungen in Aufrissen und Karten über d«
ForschungenRektor Schüttes zusammenmit Zs
Krüger und Pastor Woebken über Vera «,
derungen unserer Nordseeküste:  s .
der Abteilung ..Familienkunde" interessaniM
Material zur oldenburgischen Familienforschm,s./
in der Abteilung „Ornithologisches" ein»
Ueberblicküber die Vogelwelt unseres LandkM
insbesondere der Küste: in der AbteilmM
„Floristisches" Ausschnitte aus der PflanzriM
weit des Landes, insbesondere aus der
schung Dr. Sandstedes: und schließlich eine
teilung ..Flurnamensammlung", die für fedeW
Heimatforscher von besonderer Bedeutung iiH
— Die Ausstellung des oldenburgischey
Staats Ministeriums  bietet vor alle«
einen Ueberblickaus der Tätigkeit des Staat«!
auf dem Gebiete der Wasserwirtschaft. M
gleich, ob es sich um die Regelung einer geoü
neten Be- und Entwässerung in Geest m!
Moor oder im Marschbezirkhandelt, wobei d«
Bedeichungund damit die Sicherung der KM
die Unterhaltung der Siele , die Anlage W
Schöpfwerken, immer wichtiger infolge da
Küstensenkung, und schließlich noch die Aula«
eines großen Moorgutes gezeigt wird. — W
schließendsei erwähnt, daß die Vereiniaum
Stadtoldenburger Gartenbaubetriebe die Aus-!
schmückung der Räume mit Pflanzengrün «iß
Blumen durchgeführt hat.

bayerischerArtilleristen, die neben vielen Ma¬
rineangehörigen durch ihre schmucken hellgrünen
Uniformen mit roten Vielen angenehm auffie¬
len. Das Programm war auf den Ton zuge¬
schnitten, den man allgemein bei Stiftungs¬
festen findet. Musikstücke leiteten ein. dann
hielt der Vereinsvorsitzende. Herr Paland , eine
Begrüßungsansprache, der sich das gemeinsam
gesungeneLind „Wenn ich zum heiteren Him¬
mel schau" anschloß. Neben einigen Schuh¬
plattlern . die wie immer sehr viel Beifall fan¬
den, führten Mitglieder des Vereins eine
lustige Szene, „Der Komet kimmt" auf. Auch
diese Darbietung fand ein beifallsfreudiges
Publikum. Gesangseinlagen und Zithersoli
mit Violinbegleitung gingen später leider in
dem allgemein einsetzendenTrubel unter. Das
Jungvolk drängte zum Tanz, so weit man
davon bei der brechend vollen Saalfläche reden
konnte. So blieb es bei froher Stimmung bis
zum frühen Morgen.

Morgens am Hasen.
In eintönigem Grau wölbt sich der Himmel

und gibt dem Wasser des Hafens eine eigen¬
tümliche Färbung. Klatschend wirft das be¬
wegte Element einige Segelboote am Anleger
an der Hindenburgstraßehin und her. Weißlich¬
gelber Schaum sammelt sich an der Kaimauer.
Leblos, menschenleerscheint es hier zu sein.
Doch nein, dort an dem langen Schuppen und

auf einigen Jachten des Seglervereins , die an
der Eazellenbrückefestgemacht haben, regen sich
fleißige Hände. Längst ist die Segelsportsaison
beendet und nun harren die schmucken Boote,
für den Winter unter Dach und Fach gebracht
zu werden. Der Mast wird umgelegt und die
Inneneinrichtung an Land in den Lagerschup¬
pen geschafft. Ein greller Pfiff lenkt die Auf¬
merksamkeit auf einen Eisenbahnkran. Lang¬
sam kommt er näher, seinen Arm der Wasser¬
seite zuwendend. Einige Kommandos erschal¬
len. Traggurte werden um einen Schiffsrumpf
gelegt. Dann senkt sich das Seil des Kraus
nieder und wird von Leuten auf dem Segel¬
boot an den Gurten befestigt. Die Männer
verlassen das Boot. Ketten rasseln, das Trag¬
seil spannt sich. langsam aber unaufhaltsam
hebt sich der Schiffsrumpf aus dem nassen Ele¬
ment. Jetzt hängt die Jacht wassertriefend in
der Luft, wird vom Kran auf das Land ge¬
schwungenund auf einen eisernen Bootskarren
gesetzt. Eifrige Hände schieben diesen in den
nahen Schuppen, währenddessen hat sich der
Hebearm des Kranes schon dem nächsten Boot
zugewandt. Schließlich werden sie alle unter¬
gebracht sein. Wir schlendernder Kaiser-Wil-
Helm-Brücke zu. Auch hier reges Leben. Ein
großer Zweimaster liegt am Ufer. Gleichmäßig
geschnitteneKlötze werden seinem Rumpf ent¬
laden. Diese aus Hamburg stammenden Qua¬

der werden dann der Marinewerft zugefüW
um dort als Bodenbelag für die neue Schiffs
bauhalle zu dienen.

IadettädMche FKMOasr.
v.Colosseum-Lichtspiele. Der in diesem Thea¬

ter bis einschließlichMittwoch noch laufend!
Großfilm „Der Hauptmann von Köpenick" ist
so gut, daß man ihm jeden Tag einen solch über¬
aus starken Besuch gönnt, wie gestern abend. S»
wie kurz vor dem Kriege die ganze Welt Lbei^
den Geniestreich des biederen Schuhmachers.Mi»
Helm Voigt lachte, so bogen sich auckpin'lM C«M
losseum-Lichtspielen fast die DeckenbalkenvoiU
dem orkanartigen Beifallsgetächkerdes Publi-H
kums. Die Köpenickiade ist so weltbekannt, dq»
selbst die kürzeste Wiedergabe ihres Inhalts
erübrigt . Stark betont — um das eine nur a«-M
zudeuten — sind in diesem der Wirklichkeit
nachgedrehtem Film die unerhört unsozialen
Zustände bei den damaligen „hohen" Behörden
aller Grade und Schattierungen. Wer einmal
einen Grotzfilm von Bedeutung sehen will, der
nutze die drei für dieses Stück noch zur Verst-
gung stehenden Tage auf jeden Fall aus ; man
kommt bestimmt auf seine Kosten. — Das bunte
Programm bringt die Emelka-Wochenschau, ei¬
nen Gang durch Silberfuchsfarmen, einen mit
„Höllenzauber" betitelten Micky-Maus -Vild-
streifen und die Groteske „Das Piratenschiff".

->r.

verweigern. Er wußte: sie hätte eine Menge für
Dick tun können und wußte auch, daß sie glücklich
gewesenwäre, es zu dürfen.

Sogar der Champ mußte zugeben, daß diese
Frau , die er haßte, nicht schlecht war. Er ver¬
stand sie nicht und sie verstand ihn nicht. Es war
beinah unvorstellbar, daß sie in einer Welt leb¬
ten, und nur der tragische Zufall seines Ruhms
hatte eine Beziehung zwischen ihnen beiden
möglich gemacht, die nicht mehr bestehen konnte,
als der Ruhm vergangen war.

Es war nicht Sensationswut eines kleinen
Mädchens gewesen, aus der heraus Linda ihn
geheiratet hatte. Das konnte Andy aber nicht
wissen. Dafür war er nicht klug genug. Er
glaubte nur , was er sah. Er beschäftigte sich auch
nicht mit mehr.

Linda, die geglaubt hatte, den Mann zu lie¬
ben, wehrte sich dagegen, ihm nicht zu gehören,
nur weil er nicht aus ihren Kreisen war. Und
also glaubte sie dieser Liebe, die nie eine war.

Was der Champ nicht verstehen konnte,
mußte er fühlen. Darum hatte er sogar etwas
wie Achtungvor Linda, die er nicht aufkommen
lassen wollte. Andy wußte, daß er damit Dick
etwas raubte.

Er wollte es gutmachen an Dick: „Ich darf
nicht mehr trinken", brummelte er vor sich hin.

Und wie es beim Champ war, er nahm den
Vorsatz schon für die Tat und war beinahe mit
sich zufrieden.

Leise, ohne Dick aufzuwecken, kroch er aus dem
Bett und zog sich an. Noch nicht sehr sicher auf
den Beinen, versuchteer, möglichst leise zum
Waschtisch zu kommen. Er atmete auf, als er die
Kanne voll Wasser sah, setzte an, trank, und dann
goß er das Wasser über sich. Es rann über seine
Augen, über den Nacken, über den Kopf, der ihm
ungeheuer groß vorkam, weil er so schmerzte. Er
suchte das Handtuch, und als er es nicht fand,
trocknete er sich eben am Hemd ab.

Er fühlte sich wieder besser.
„Ganz schön voll muß ich gestern gewesen

sein", erklärte er vorwurfsvoll seinem Spiegel¬
bild.

Als er nach den Hosen griff, die Dick am
Abend säuberlicher, als sie es nötig gehabt hät¬
ten, zusammengelegthatte, fiel ein Silberdollar
heraus und rollte unter das Bett

Er hatte nicht oft das Glück, nach einem Sauf¬
gelage am nächsten Tage auch nur einen Penny
in seinen Taschen zu entdecken, und vor allen
Dingen: in Tia Juana konnte man eine Menge
mit einem Dollar anfangen — wenn man Glück
hatte. Dick warf sich auf die andere Seite, uns
Andy hörte, wie er im Schlaf sagte: „Wenn der
Champ gewinnt, kauft er mir das Pferd. Das
hat er versprochen."

Andy seufzte hilflos auf. „Das Pferd". Er
hätte was drum gegeben, es kaufen zu können.
Aber womit?

Bis er sich an den Dollar erinnerte.
„Dick", er beugte sich über den Jungen und

versuchte, ihn zu wecken, „spuck mal drauf, damit
es Gluck bringt."

Dick schlief immer noch, als er mechanisch auf
den Dollar spuckte. Andy deckte ihn wieder zu,
streichelte ihn und schlich hinaus.

Keiner achtete auf ihn, als er fortging. Aber
als er nach vielleicht drei Stunden zurückkam.
zog er die Aufmerksamkeitunbedingt auf sich
Er war mit Paketen beladen, auf seinem Kopfe
saß ein nagetneuer Hut, allerdings mehrere
Nummern zu klein. Er war strahlender Laune
Und immer, wenn er strahlender Laune war,
sang er, soweit man berechtigt ist, die entsetzlichen
Töne, die er von sich gab, Gelang zu nennen.
Die Texte seiner Lieder machte er sich meistens
selbst. Sie waren nicht gerade vornehm, sie
waren ungewöhnlich, aber dafür um so gewöhn¬
licher. Dick machte gerade das Bett, als Andy,
da er die Hände zu voll hatte, um die Tür wie
üblich zu öffnen, sie mit dem Fuß aufstieß, daß
sie nur so flog.

„Hallo, Dick", unterbrach Andy seinen sver-
zeihen Sie) Gesang. Der Champ wurde sehr
kühl empfangen. Dick hatte den vorigen Abend
keineswegsvergessen und war böse.

Wenn Dick böse war, kam kein Wort des Vor¬
wurfs über seine Lippen. Aber er sprach dann
gar nicht.

Andy schmiß alle Pakete aufs Bett.
„Erinnerst du dich noch, Dick, heute früh, als

du noch geträumt hast, da hast du auf den Dollar
gespuckt."

Dick erinnerte sich nicht.
„Mensch, habe ich Glück gehabt." Und Andy

erzählte. Dick kümmerte sich nicht weiter darum
und nahm den Besen, um aufzufegen.

Andy war verletzt.
„Du freust dich ja gar nicht. Dick."
„Doch, ich freue nnch", sagte Dick und fegte

weiter.
Andy hatte genügendUeberraschungin petto.

Er gab den Versuch nicht auf, Dick zu versöhnen.
„Bitte , mein Herr", sagte er mit einer

geradezu großartigen Geste. Aber Dicks Gesicht
zeigte nicht einen Schimmer von Freude, als er
die Uhr, nach dem Pferd sein zweiter Herzens¬
wunsch, in Empfang nahm. Er bedankte sich
artig , und das war das Schlimmste, was er
Andy antun konnte.

Andy wußte nicht mehr recht, was er anfan-
en sollte. Etwas unsicher geworden, nahm er
en ihm zu kleinen Hut ab und stülpte ihn Dick

über, ,,'n richtiger Cowboyhut, Dick", versuchte
er durch Reklame zu erreichen, was ihm durch
die Geschenke nicht gelang. „Fühl mal an, wir
weich der ist. Gehört dir."

Dick hatte sich immer solchen Hut gewünscht.
Beinahe so sehr wie die Uhr. Er nahm den Hut
und setzte ihn auf, sagte danke und fegte weiter.

Andy war nach Hause gekommen wie ein
Weihnachtsmann. Er war sehr enttäuscht. Er
sah nicht aus Dicks Verhalten, wie weh er ihm
getan hatte, er sah nur, daß Dick sich nicht freute

Ein Glück, daß er noch eine Ueberraschung
hatte.

„Schmeiß den Besen weg, Dick, und komm mal
ans Fenster", versuchte er es noch einmal.

Seine Stimme hatte etwas sehr Geheimnis¬
volles. Ebenso artig, wie Dick sich für die Uhr
bedankt hatte, ebenso gehorsam, wie er nach den
Aufforderungen Andys die Qualität des Hutes
gelobt hatte, stellte er den Besen in eine Ecke
und ging, ohne irgendein Interesse zu zeigen,
zum Fenster.

Der Champ parkte seine Hand mit einer
Wucht auf Dicks Schulter, die einen Jungen, der
es weniger gewohnt war, vielleichthätte zusam¬
menbrechenlassen.

„Hat sich doch gelohnt, zum Fenster zu gehen",
brüllte er, schon wieder ganz vor Freude, Dick
eine Freude machen zu können.

lF orkfetzii no kolot.l

Die Fahrt ins Vlaue.
Von Lotte Kunze.  ^

Es ist ein eigen Ding um das Unbekannte,
das Ferne, das Ungewisse. In uns allen steckt
ein kleines bißchen Sehnsucht nach der blaue«
Ferne, wir alle suchen jene wunderbare bunte
Blume der Romantik, die für jeden blüht, der
sie zu erkennen weiß und es sind nicht die
Schlechtestenunter uns. die diese Neigung am
stärksten empfinden. Es war daher ein aus¬
gezeichneter Gedanke, der die deutsche Reichs¬
bahn dazu bewog, diese Sehnsucht in ihre«^Dienst zu stellen. Die Reichsbahn hat neuer-U.
dings in verschiedenen Städten Deutschlands
sogenannte „Fahrten ins Blaue" eingefllhrt
Jeder kann für einen bestimmten Betrag an
diesen Fahrten teilnehmen, und er kann über¬
zeugt davon sein, daß man ihn nicht llberoor-
teilen wird. Denn der besondere Reiz der
Fahrt besteht darin, daß der Reisendebis zum
letzten Augenblick nickt weiß, wohin die Reise
eigentlichgeht Man fährt eben ins Vsaue. man >
fühlt sich als SchützlingFortunas . man ist ro-i
mantisch angehaucht und läßt sich überraschen.

Es ist fast schade, daß man nur so selten
Gelegenheit hat. an solchen Fahrten ins Blaue
teilzunehmen. Aber dafür gibt es andere Mög¬
lichkeiten. Ungewißheit. Hoffnung. Ueberra¬
schung auszukosten. Es genügt ja ein Los für
die Preußisch-Süddeutsche Klassenlotterie und
eine monatclange „Fahrt ins Blaue" steht uns
bevor. Von Klasse zu Klasse, von Ziehungsta«
zu Ziehungstug wächst die Spannung , winkt
die glückliche Ferne uns immer lockenderzu.
Der Lotterieeinnehmer ist unser freundlicher
Begleiter auf diesem mit Hoffnuna gepflaster¬
ten Pfad. Werden wir dieses Mal die leuchtende
Blüte der Romantik finden? Wird uns bei
der nächsten Ziehung ein aroßer Gewinn be¬
schert sê r?

Es gib, viele Blüten der Romantik — und
es gibt v'.--st Gewinne bei der Preußisch-Süd¬
deutschenKlassenlotterie. Einmal werden auch
wir die Glücklichensein und wenn es nicht
gleich beim ersten Mal der Fall sein sollte —
eine ü-ab-t ins Blaue ist nie vergeblich —
oder -mm«r . . . Denn was wäre das Leben
ohne Hoffnuno?
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W «s rt«ßere Leßrr sagen
Der freiwillige Arbeitsdienst.

Folgende durchaus beherzigenswerte Aus¬
führungen gehen uns von kompetenter Seite

^ ' Nach der Verordnung der Reichsregierung
über den freiwilligen Arbeitsdienst vom
16 Jul : 1932 und den dazu erlassenen Aus¬
führungsvorschriften ist der zugelassene Per-
fonenkreis bedeutend erweitert. Es können alle
Personen soweit sie das 25. Lebensjahr noch
nicht erreicht haben, zugelassenwerden. Dabei
ist es gleich, ob dieselbenArbeitslosen-. Krisen-,
Wohlfährts- oder Nichtunterstützungsempfänger
sind. Nach der Verordnung soll der freiwillige
Arbeitsdienst dazu dienen, die Wohlfahrtslasten
der Gemeinden zu verringern.

Den jungen, erwerbslosen Leuten gibt der
freiwillige Arbeitsdienst Gelegenheit, zum
Nutzen der Gesamtheit freiwillig ernste Arbeit
zu leisten und sich zugleich körperlich und geistig
zu schulen. Der Eintritt in den freiwilligen
Arbeitsdienst steht den jungen Leuten vollstän¬
dig frei. Niemand darf für den Eintritt ge¬
zwungen werden. Ebenso kann der Arbeitslose
bei diesen Arbeiten jederzeit freiwillig aus-
scheiden. ohne das; er die Nachteile zu gewärti¬
gen hat. wie bei anderen Arbeiten.

Die Kosten des freiwilligen Arbeitsdienstes
trägt das Reich. Ferner ist die Reichsanstalt
für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenver¬
sicherung verpflichtet, diejenigen Mittel zur Ver¬
fügung zu stellen, die sie durch den freiwilligen
Arbeitsdienst an Unterstützungseistungen er¬
spart. Bei volkswirtschaftlichwertvollen Arbei¬
ten kann dem Arbeitsdienstwilligen ferner ein
Betrag von 1,80 RM. für jeden Wochentagder
Beschäftigung in das Reichsschuldbuchgut¬
geschrieben werden. Der Betrag kann später
zum Erwerb einer Siedlerstelle, zur Errichtung
eines Eigenheimes oder als Beitrag zu den
Kosten einer Siedlerschulung Verwendung
finden.

Die Arbeiten des freiwilligen Arbeitsdienstes
müssen gemeinnützig und zugleich zusätzlich
sein. Er must sich auf Arbeiten erstrecken, die
ohne den freiwilligen Arbeitsdienst nicht vor.
genommen werden können. Am besten eignen
sich Arbeiten, die ohne oder nur mit geringen
Materialkosten verbunden sind. Hierzu gehören
Vodenverbesserungen, Entwässerungen. Kulti¬
vierungen von Oedland, Ausschließung von
Siedlungsgeländen. Verkehrsverbesserungen,
Deicharbeiten. Flustregulierungen, Aufforstun¬
gen usw.
Träger der Arbeit dürfen nur Körperschaften
des öffentlichen Rechts oder solche Vereinigun¬
gen oder Stiftungen sein, die nach ihrem Zwecke
gemeinnützigeZiele verfolgen. Ferner Vereini¬
gungen, die Gruppen von Arbeitsdienstwilligen
zusammenfassen. Unternehmungen, die auf Er¬
werb gerichtet sind, können nur dann Träger
sein, wenn die Ergebnisse der Allgemeinheit
zugute kommen.

Anträge auf Durchführung von Arbeiten
des freiwilligen Arbeitsdienstes sind an das
Arbeitsamt zu richten, in dessen Bezirk die Ar¬
beiten ausgeführt werden. Die Genehmigung
der Arbeiten wird durch den Bezirkskommissar,
mit dessen Aufgaben die Präsidenten der Lan¬
desarbeitsämter beauftragt sind, ausgesprochen.

Die Zuweisung zu den Arbeiten, die Beauf¬
sichtigung der Arbeiten entsprechend der An¬
erkennung, die,  Gewährung von Kostenvor¬
schüssen und die Abrechnungder Arbeiten liegt
in den Händen der Arbeitsämter. Der Andrang
der jugendlichen Arbeitslosen zu diesen Arbei¬
ten ist sehr groß. Allein beim Arbeitsamt
Wilhelmshaven-Rüstringen haben sich etwa 300
Arbeitsdienstwilligegemeldet. Leider fehlen die

Arbeitsobjekte, um die Arbeitsdienstwilligen
zuweisenzu können.

Das Arbeitsamt Wilhelmshaven-Rüstringen
richtet die Bitte an alle Stellen, sich wegen
etwaiger Arbeitsvorhaben vertrauensvoll an
das Arbeitsamt zu wenden. Das Arbeitsamt
wird jeder Stelle mit Rat und Tat zur Ver¬
fügung stehen.

Wunder der Schöpfung.
Zu dem Filmabend des Arbeiterbildungs¬

ausschusses am 4. Oktober in den „Lentral-
hallen" in Rüst ringen  wird uns mitgeteilt.'
Wir stehen bewundernd und erschüttert zugleich
vor diesem Filmwerk als einer Wiedergabe der
gewaltigen Dramatik des Weltgeschehens. In
sieben monumentalen Akten werden hier die
Wunder des gestirnten Himmels gezeigt. Dem
Laien wird die große Materie in sinnfälligen
Beispielen klargemacht. Nicht romanhaft und
phantastisch, sondern in einer Darstellung, die
auf Grund jahrelangen Studiums und unzähli¬
ger Berechnungenund technischer Versuche wohl
als gelungen bezeichnet werden dürfte In
zweijähriger ununterbrochener Arbeit waren 15
Zeichner und Operateure tätig , um die teilweise
äußerst schwierigenTrickzeichnungen in künst¬
lerischer Vollendung herzustellen. Im ersten
Akt „Aus dem Wege zur Wahrheit" entrollt sich
uns das düstere Kapitel des Kampfes zwischen
dem freien Geist und der engbegrenztenmensch¬
lichen Fassungskraft. Die größten Entdecker auf
diesem Gebiet: Ptolomäus . Kopernikus, Kepler,
Newton erscheinen in treffend ähnlichen Mas¬
ken, lebend, handelnd, leidend im Heroenhaften
Verfolg ihrer Erkenntnis. Das bekannteste Ge¬
stirn am nächtlichenHimmel, der vielbesungene
Mond, wandert im zweiten Akte vor unseren
Augen seinen vorgeschriebenenWeg. Von die¬
sem treuen Begleiter der Erde ausgehend, lernen

wir Stellung und Weg des Großen Bären und
der in stillen Winternächten so herrlich schim¬
mernden Plejaden kennen. Die Erfindung des
Fernrohres erleben wir mit. Es wechseln ständig
wissenschaftliche Belehrung, ästhetischerGenuß
und lebendige Handlung miteinander ab. So ist
fortwährend die Brücke zum Menschen, zum
eigenen „Ich" geschlagen. Von der Sonne und
von ihren Kindern, ist im dritten und vierten
Akt in bildhafter Weise Zeugnis abgelegt. Alle
Kraft unseres Lebens erzeugend, gibt uns die
Sonne in unwandelbarer Genauigkeit einen
Matzstab zur Einteilung der ewig fließenden
Zeit. Sie ist unsere genaueste Uhr, und schon
im frühesten Altertum bediente sich der Mensch
ihrer als Zeitmesser. Danach entstanden Sand-
und Wasseruhren. Verhältnismäßig spät aber
erst gelang es dem Menschen, in der Räderuhr
einen absolut exakten „Ehronometer" zu schaf¬
fen. Den dramatischen Höhepunkt erreicht der
Film im siebenten Akt, wo wir von den Forschern
die an diesem Film mitarbeiteten , mit unerbitt¬
licher Logik in die dunkle Zukunft des Welt¬
geschehens hineingeführt werden. In diesem
Filmwerk fühlen wir das Schicksal von Jahr¬
tausenden. Weiten Herzens schauen wir hinauf
zu den Sternen, erschüttert über die Winzigkeit
unseres Seins . Ein Kulturfilm von erhebender
Bedeutung liegt hier vor uns, der von Anfang
bis zu Ende ergreifend und spannend, wie eine
Tragödie, die geheimnisvollen und gewaltigen
Zusammenhängeder Weltenschicksale uns so vor
Augen führt. Der Arbeiter-Bildungsausschuß
tritt mit diesem großartigen Filmwerk in die¬
sem Winter werbend vor die JadestädtischeAr¬
beiterschaft. Bei den niedrigen Eintrittspreisen
von 20, 30 und 40 Pf. sollte es niemanden
geben, der sich dieses Wunderwerk deutscher
Filmkunst nicht ansieht. Für die über 12 Jahre
alten Schüler wird am Nachmittag um 3 Uhr
eine sogenannte Probevorführung gegeben. Der
Eintrittspreis beträgt hierzu ausnahmsweise
10 Pf . pro Kind.

9. wre Ss ZMMW.. .
Ems seltsame Geschichte von Feeurröschsst. Liehe und Untreue.
Berliner Brief.
Merkwürdig und verworren sind die Wege,

die menschlicher Hast und menschliche Gemein¬
heit mitunter einschlagen.

Da lebte ein Kdllner S . mit seiner Frau
zwanzig Jahre in einer Ehe, die glücklich und
ungetrübt schien. Nur ab und zu fiel ein klei¬
ner Schatten der Eifersuchtauf den wolkenlosen
Ehehimmelund das war, wenn der langjährige
Freund des Ehemannes zu Besuch kam. Obwohl
die beiden Männer schon seit einem Vierteljahr¬
hundert befreundet waren, gefiel es doch dem
Kellner nicht, dast sein Freund der Frau gegen¬
über einen vertraulichen Ton anschlug.

Aber Frau S . wußte ihren Ehemann stets
zu beruhigen und lachte ihn aus, wenn er ein¬
mal einen Verdacht äußerte.

Eines Tages ging jedoch die schöne Freund¬
schaft in Brüche. Frau S. hatte unerklärlicher¬
weise plötzlich ihre Abneigung gegen den
Freund entdeckt und verbot ihm das Haus.
Alle Versuche des Freundes, sie umzustimmen,
waren vergeblich.

Der Freund, der übrigens ebenfalls Kellner
ist, rächte sich auf seine Weise. Eines Tages
liest er dem S. einen Zettel zustecken, auf dem
die Mitteilung stand, daß der Verdacht des
Ehemannes vollkommen begründet gewesen sei
und seine Frau ihn all die zwanzig Jahre hin¬

durch betrogen hätte. Der Freund sei bereit,
ihm jederzeit nähere Aufklärung zu geben.

Der Kellner S . reichte gegen seine Frau die
Scheidungsklageein. Und La er seinem Freund
den Treubruchgründlich vergelten wollte, zeigte
er ihn wegen versuchtenMordes an. Zur Be¬
gründung seiner Anzeige gab S . bekannt, daß
sein Essen nach jeder gemeinsamenMahlzeit mit
dem Freund einen merkwürdigen Beigeschmack
gehabt habe und daß dieser ihn zweifellos habe
vergiften wollen.

Die Staatsanwaltschaft erklärte darauf, der
Verdacht allein genüge nicht, da müsse man
schon Beweise haben. Die Beweise wollte S.
beibringen.

Eines Tages brach er mit Hilfe eines Nach¬
schlüssels in die Wohnung seines früheren
Freundes ein, sprengte den Schreibtisch auf
und entwendete die Briefe seiner Frau an den
Freund. Angeblich hoffte er, in der Korre¬
spondenz Hinweise aus einen gemeinsamen
Giftmordplan zu finden. Zwar wurde diese
Hoffnung enttäuscht, aber dafür erstattete sein
Rivale gegen ihn die Anzeige wegen Ein¬
bruchsdiebstahls. So kam S . nach Moabit.

In der Verhandlung ergab sich die über¬
raschendeTatsache, daß das Ehepaar S- in¬
zwischen wieder Frieden geschlossen hatte. Die
Frau , die ihren Mann zwanzig Jahre hindurch
skrupellos betrogen hatte, herzte und küßte

ihn in der Verhandlung, als wäre sie ihm nie
untreu gewesen. Der Vorsitzendewandte sich
an den ehemaligen Freund:

„Würden Sie nicht lieber die Anzeige
zurücknehmen?"

„Nein," lautete die verbisseneAntwort. „Er
soll für seine Tat bestraft werden."

Verständnisvolle Richter bewahrten den
Angeklagten davor, zum Spott auch noch den
Schaden zu haben- Er wurde zu 30 Mark
Geldstrafe wegen Hausfriedensbruchs ver¬
urteilt . Die Anklage wegen Einbruchsdieb¬
stahls wurde fallen gelassen, da der Antrag¬
steller durch die Entwendung der Briefe nicht
geschädigt worden war.

VolksroirtsctfQfr.
Rückgang im Mastschweine-Export Nord¬

westdeutschlands. Die Verlagerung der nord-
westdeutschenSchweinemast- und -zucht nach
dem Osten, die nach den Ergebnissen der letzten
Zählung vom 1. September 1932 gegenüber
Ende 1929 eine Abwanderung von über einem
Viertel der nordwestdeutschen Schweinebestände
nach den östlichen Betriebsstätten ergeben hat.
wird durch die neuesten Viehverkehrszahlen der
Reichsbahn bestätigt und zugleich von dieser
Seite in einer interessanten Weise beleuchtet.
So ging die Ausfuhr von Mastschweinenaus
Schleswig-Holstein im Jahre 1931 nach Berlin
gegenüber 1930 von 126 000 Stück auf 80 000
Stück zurück. Nach der Provinz Sachsen und
Thüringen wurden 1931 nur 48 000 Stück Mast¬
schweinegegen 123 000 Stück im Vorjahr ex¬
portiert. In ähnlicher Weise ging der Schwei¬
neversand von Schleswig-Holstein nach der
Rheinprovinz von 34 000 auf 18 000 Stück, nach
Baden von 83 000 auf 55 000 Stück und nach
Bayern von 96 000 auf 77 000 Stück zurück. —
Das gleiche Bild zeigen die Viehverkehrszahlen
der Reichsbahn für die Bezirke Oldenburg
und Hannover. Hier ging der Versand nach der
Provinz Sachsen und Thüringen zuruck von
147 000 1930 auf 91000 im Berichtsjahre 1931.
Der Export nach Hessen verminderte sich von
334 000 Stück auf 281 000 Stück im Jahre 1931.
Dagegen sind in dem Export dieses Bezirkes
nach der Rheinprovinz und Westfalen kleinere
Steigerungen gegenüber 1931 zu verzeichnen.
— Diese Exportzahlen aus den nordwestdeut-
schen Schweinemastgebieten beweisen wieder
einmal deutlich den Rückgang der nordwest¬
deutschen Schweinemast und zugleich auch der
nordwestdeutsHenWirtschaft überhaupt.

Russische Agrarsorgen. In der Agrarpolitik
Sowjet-Rustlands sind in den letzten Tagen
erhebliche Veränderungen vor sich gegangen.
Man bemerkt deutlich eine Abkehr vom Kollek¬
tivsystem. wenn die russische Regierung die Er¬
klärung abgibt, daß sie in keinem Falle irgend¬
welche Saaten für die kommende Ernte zur
Verfügung stellen will und die Saatenbeaeit-
stellung der Initiative der Einzelnen überlassen
will. Auch die Einführung einer neuen FtL'^ -
steuer zeugt von einer ganz entschiedenen
Wende zur Individualwirtschaft. Man belastet
wieder den Einzelnen mit einer aus der freien
Wirtschaft übernommenen Steuer . Selbst die
offiziöse Sowjet-Presse sieht in diesen Dingen
eine „höchst bedeutsame" Wende des Systems.

Liebestragödie.
(Mainz,  1 . Oktober. Rad io dienst .)

Eine Liebestragödie ereignete sich gestern abend
in Mainz. Hier erschoß ein 24 Jahre alter
Schupobeamter  seine Geliebte und tötete
sich dann selbst.

Nachdem der vergangene Monat durch eine
Mondfinsternis und die Beobachtungsmöglichkeit
eines Hellen teleskopischen Kometen ausgezeich¬
net war, haben wir im Oktober eine ganz be¬
sonders schöne Planetenkonstellation zu erwar¬
ten. Die beiden hellsten Planeten Venus und
Jupiter geben sich im Sternbilde des Löwen ein
Stelldichein! Wenn in den Morgenstunden des
20. Oktober ihre größte Annäherung aneinander
stattfindet, so werden sie dem Auge fast wie ein
Stern erscheinen. Es lohnt sich aber, schon viele
Tage vorher mit der Beobachtungder Bewegung
dieser beiden hellsten Gestirne zu beginnen und
sie über den Tag der Konjunktion hinaus fort¬
zusetzen. Besonders schön wird sich dem Stern¬
freund der Morgenhimmel des 26. Oktober dar¬
bieten, wenn sich zu den beiden Wandelsternen
noch der abnehmende Mond hinzugesellt Auch
der Planet Mars ist am Osthimmel zu sehen
Er läuft durch den Krebs auf Regulus, den hell¬
sten Stern des Löwen, zu und steht am Ende
des Monats ungefähr da, wo am Anfang des
Monats sich die Venus aufgehalten hat

Der von Peltier und Whipple im August
entdeckte Komet ist der zehnte und hellste tele-
skopische Komet dieses Jahres . Er zeigte im
September im Fernrohr einen langen Schweif,
der von der Sonne fortgerichtet war, wanderte
durch die Sternbilder Perseus, Giraffe, Drache
und wird Anfang Oktober unfern von Mizar,
dem mittleren Schwanzsterndes Großen Bären,
zu finden sein. Da sein Abstand von der Erde
zunimmt, wird er allmählich immer schwächer
werden, so daß nicht zu hoffen ist, daß man ihn
mit bloßem Auge sehen kann.

Zu Beginn des neuen Vierteljahres setzen
wir unsere Sternbetrachtung mit der Beschrei¬
bung der Herbstbilder fort. Die Leitsterne der
Herbstbilder sind leicht zu merken. Wir suchen
das große lateinischeIV der Kassiopeiaauf, das
sich auf unserer Karte fast in der Mitte befin¬
det. Um die Kassiopeia gruppiert finden wir
den Perseus, die Andromeda und den Kepheus
und erinnern uns dabei der griechischen Sage,
mit der diese vier Figuren verknüpft sind. Die

De » Ste »«Hirn«»sS irsr Sktove ».
Königin Kassiopeia, Gemahlin des äthiopischen
Königs Kepheus, hatte sich gerühmt, schöner als
alle Seejungfrauen zu sein. Poseidon sandte
darauf eine Ueberschwemmungund ein See¬
ungeheuer, das wir im Walfisch, dem Stern¬
bilds unterhalb der Andromeda, wiedererkennen.
Eine Befreiung von diesen Plagen sollte nach
einer Befragung des Orakels nur dann eintrs-
ten, wenn die schöne Andromeda dem Ungeheuer
vorgeworfen würde. So mutzte sich Kepheus, um
sein Land zu retten, entschließen, seine Tochter
an einem Strandfelsen zu fesseln. Perseus er¬
rettete sie, indem er das Ungeheuer erschlug.
Dieser Held war es auch, der das schrecklicheUn¬
geheuer, Medusa, getötet hatte, aus deren Blut
ein geflügeltes Rotz, der Pegasus, entsprang.
Dieses Sternbild ist dadurch leicht am Himmel
zu erkennen, daß es mit dem letzten Stern der
Andromeda ein großes Viereckbildet. Genau
unter dem Pegasus erstreckt sich das aus schwä¬
cheren Sternen zusammengesetzte Bild des
Wassermanns. Es ist Poseidon, der den Walfisch
absandte, um den Uebermut der Kassiopeia zu
bestrafen. Als weiteres Sternbild der Wasser¬
region ist der Fisch zu nennen, dessen hellster
Stern , Fomalhaut , den Südpunkt des Horizon¬
tes markiert.

Die Sommersternbilder sind gänzlich auf die
Westseite des Himmels übergetreten. Mit ihnen
neigt sich der im Sternbild des Steinbocks
stehendePlanet Saturn seinem Untergange zu.
Im Osten erscheint als Vorbote der Winterbil¬
der der Stier mit der Plejadengruppe.

Der Mond ist in der ersten Monatshälfte zu¬
nehmend. Am 6. Oktober zeigt er sich im Ersten
Viertel, am 14. ist Vollmond. Im Letzten Vier¬
tel erscheint er uns am 22., und seine Neumonds¬
phase fällt auf den 29. Oktober. Sein Weg führt
ihn am 7. am Planeten Saturn vorüber, am
17. durchläuft er die Plejaden (man beobachte
mit einem Feldstecher, wie der Mond einige
Sterne bedeckt), am 24. begegnet er dem Mars
und im Laufe des 26. Oktober Jupiter und
Venus.
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TypischerPunktkampf am Stadtpark.
Zu dem angekündigten Fußballpunktkampf

Rujtringen 1 gegen Germania 1 hatte sich sine
ansehnlicheZuschauermengeeingefunden. Beide
Mannschaften mären in stärkster Besetzung an¬
getreten, bei Germania fehlte allerdings der be¬
kannte Mittelstürmer. Die Mannschaftenlegten

sehr schlüpfrigenBodens ein äußerst
schnelles, aber auch hartes Spiel vor. Germanias
Sturm hatte seinen „schwarzen" Tag, denn bei
etwas mehr Draufgängertum hätte er unbedingt
zu mehreren Erfolgen kommen müssen. Leider
mutzte gleich nach Wiederbeginn der Germania-
Torwart mit einer Handverletzung das Spiel¬
feld verlassen, welche ihn für die Dauer des
Spieles kampfunfähig machte. Germania war
dadurch naturgemäß stark benachteiligt und
mutzte außerdem auch noch gegen den starken
Wind kämpfen. Der Schiedsrichter konnte nicht
immer gefallen.

Spielverlauf sah Rllstringen zunächst
stark im Angriff. Gefährlich sah es vor dem
Eermanen-Tor aus, jedoch machten sich die Ger¬
manen bald frei und bestürmten unaufhaltsam
das Tor der Schwarzwsißen. Beide Mannschaf-
ten erreichten jedoch trotz großer Anstrengungen
zunächst Nichts. In der zehnten Minute war
ledoch Tor 1 für Rüstringen fällig. Die Ver¬
teidigung Germanias verpaßt« den Ball und
scharf schoß der Halblinke aus kurzer Entfernung
ein. Schon drei Minuten später saß der zweite
Treffer, welcher allerdings haltbar war. Auf
der Gegenseite war zwei Minuten später sine
große Chance, der Halbrechte schoß jedoch nicht
gleich. Vor dem Germania-Tor klatschte dann
der Mittelläufer eine Ecke mit der Hand ab.
Elfmeter, und schon stand die Schlacht 3:0 für
Rüstringen. Trotz der drei Tore zeigten die
Germanen ein flottes, teilweise überlegenes
Spiel, jedoch fiel der erste Gegentreffer erst in
der 24. Minute . Bis zur Halbzeit blieb es 3:1;
es wurde allerdings an diesem Resultat auch
nichts mehr geändert Gleich nach der Pause
verließ der Torwart verletzt den Platz und da¬
mit sanken die Aussichtenfür Germania. Wer
aber glaubte, ein einseitiges Spiel ansehen zu
müssen, hatte sich getäuscht, denn Germanias
zehn Kämpfer schlugen sich tapfer, ließen keinen
Erfolg mehr zu, sondern kamen noch oft in
Rüstringens Hälfte und machten der Hinter¬
mannschaft harte Arbeit. Nach völlig offenem

Spiel blieb Rüstringen also mit 3:1 nicht ganz
verdient Sieger. b. v.

Rüstringen 2 — Germania 1 (Jugendj 0:8.
Einen hohen8:0 Sieg errangen die in Hochform
befindlichen Germanen gegen die eifrigen
Jugendgenossen.

Rüstringen 3 — Germania 3 0:5. In dieser
Angelegenheiterhielten die Germanen Sieg und
Punkte kampflos, da die Rüstringer nicht an¬
getreten waren.

Nsnavs ! ! .
Reger Handballvetrieb in Heppens. Gestern

war auf dem Heppenser Sportplatz ein Groß¬
kampftag im Handball. Während Heppens Voll¬
mannschaften gegen Rüstringen nach ehrenvollem
Kampfe unterlagen, konnten die Schüler gegen
„Eiche" die Punkte für sich einstecken. Die Schüler
von „Eiche" und Heppens eröffneten den Spiel¬
reigen. Rach wechselvollem Spiel war das
Schlutzergebnis3 : 1 (0 : 1) für Heppens. An¬
schließend fand das fällige Punktspiel Heppens 2
gegen Rüstringen 2 statt. Während in der ersten
Halbzeit eine leichte Ueberlegenheit der Hep¬
penser vorhanden war, drehte sich das Blatt
nach der Halbzeit. Resultat : 11 : 2 (3 : 2) für
Rüstringen. Als letztes fälliges Punktspiel war
die Paarung Rüstringen 1 gegen Heppens 1.
Auf diese Begegnung war man allgemein ge¬
spannt. Wie würde Heppens, der ohne seinen
Torwart antreten mußte, abschneiden? Gleich
nach Anfang des Spieles konnte Heppens den
Führungstreffer nach schönem Durchspiel anbrin¬
gen. 1 : 0 für Heppens. Anstoß für Rüstringen,
aber Heppens war auf der Hut. Der schön durch-
gespielte Ball wurde eine Beute der Verteidi¬
gung. Doch kurz darauf konnte Rüstringen durch
einen schön plazierten Schutz den Ausgleich er¬
zwingen, um abermals nach Anstoß für Heppens
durch denselben Stürmer die Führung an sich zu
reißen. Vis zur Halbzeit war Rüstungen noch¬
mals erfolgreich, während Heppens dem ein
Tor entgegensetzen konnte. Nach der Halbzeit
war Rüstringen dauernd im Angriff und die
gut durchgeführtenDurchbrüche waren jedesmal
von Erfolg gekrönt. Wäre die Verteidigung von
Heppens zeitweilig nicht zu weit aufgerückt,
dann wäre es fraglich gewesen, ob das Resultat
so hoch ausgefallen wäre. Ln Zukunft etwas mehr
plazierter und die Störungsarbeit frühzeitiger
einsetzen. Das Resultat war am Schlüsse des
Spieles 8 : 2 (3 : 2) für Rüstringen.

Interessanter Handballsport in Schaar. Um
14 Uhr stellten sich Schaar und Germania Igd.

Dezirkswettstreit der „freien Krnftsportler"
Ln Oldenburg.

rk. Unter Beteiligung der Kraftsportler der
Städte Bremen, Oldenburg und Riistringen-
Wilhelmshaven ging der gutverlaufene Wett¬
streit in Woges Tierpark vor sich:

Um 6 Uhr trafen sich die Rüstringer Kraft¬
sportler vor der Turnhalle in der Bremer
Straße , um mit Osterbuhrs vorzüglichenAuto¬
buß die Fahrt anzutreten. Nach zweistündiger
Fahrt Ankunft vor dem Bahnhof in Olden¬
burg, wo die Bremer und Oldenburger Ge¬
nossen bereits warteten.

Unter Vorantritt des Trommler- und Pfei¬
ferkorps ging es durch die Stadt hinaus nach
Jan Woges Behausung, woselbst die Kämpfe
stattfanden. Der Weg führte vorbei an einem
sogenannten Naziheim, Der dort stehende
Naziposten konnte es sich nicht verkneifen, die
Sportler in seiner bekannten Sprechart anzu¬
pöbeln. Doch wer Dreck ansatzt, besudelt sich.
So auch dachten unsere Genossen und unter den
Klängen der „Internationale " ging es weiter,
ohne sich um jenen Maulhelden zu „kümmern

Im festlich geschmückten Saale herzliche Be¬
grüßung. Zirka 80 Teilnehmer sämtlicher Spar¬
ten hatten sich gemeldet. Nach Prüfung der
Pässe und Abwiegen der verschiedenen Klassen
wurde in den Kampf eingetreten. Der Genosse
Risch als Obmann, wünschte der Veranstaltung
in seiner Begrüßungsansprache einen guten
Verlaus. Die Kämpfe wurden im Ringen,
Boxen, Jiu -Jitsu und Gewichtheben ausgetra¬
gen. Es würde zu weit führen, hier alle
einzelnen Kämpfe ausführlich zu schildern. Daß
sie scharf und zeitweise erbittert geführt wurden,
versteht sich von selbst.

Sämtliche Klassenwaren gut vertreten. Den
Auftakt bildete unsere Jugend im Ringen.
Hier waren es die Bremer, die sich den ersten
Platz sicherten, und zwar der Jugendgenosse
Karrow  von Adler-Bremen.

, JmFiegengewicht  konnte Gestring,
FKV. Wilhelmshaven, als Nr. 1 hervorgehen.
(G. hatte zuvor dreimal im Jiu -Jitsu mit
gutem Erfolg gekämpft.)

In der Vantamklasse  holten sich die
Genossen Barawandt,  ABKV . Bremen,
den ersten,, Blank,  FKV . Wilhelmshaven,
den zweiten und Seidel,  Adler -Bremen, den
dritten Preis . (Blank hatte zuvor beim Ge¬
wichthebengestartet. Der Bremer dagegen auf
einen Iiu -Jitsu -Kampf verzichtet, da er in sei¬
ner Klasse keinen Gegner hatte. Nach wieder¬
holten Kämpfen mußte Blank daher unter¬
liegen.)

Im Federgewacht war es Warnken,
Oldenburg, der nach heißen Kämpfen den ersten
Platz belegte. Als zweiter folgte Ecks,
Adler-Bremcn. (Seine unfaire Ringweise
gegenüberdem Oldenburger, sowie auch sein un¬
sportlichesBenehmen haben bestimmt nicht zur
Verschönerungder sonst harmonischverlaufenen
Veranstaltung beigetragsn.) Den dritten Preis

holte sich Roh de , Adler-Bremen, und den
vierten Griffken,  ABKV . Bremen.

Im Leichtgewicht  waren es Kcffel,
Bremen, und Köhler,  Wilhelmshaven , die
heiß um den Sieg rangen. Ein unerwarteter
Ueberstürzer, und Keffel,  ABKV . Bremen,
war der erste, Köhler,  Wilhelmshaven , so¬
mit zweiter Sieger. Ein auf der Durchreisebe¬
findlicher GenosseVerlach  aus Dortmund
belegte den dritten Platz.

Im Mittelgewicht  war es der vorzüg¬
liche Eigbrecht,  FKV . Wilhelmshaven, der
sich trotz starker Konkurrenz sicher behauptete
und damit den ersten Platz sicherstellte. Bat¬
termann,  Oldenburg , folgte als zweiter.

Im Halbschwergewicht  machten die
Wilhelmshavener das Nennen, so daß Mül¬
ler und Vartels,  beide von der FKV. Wil¬
helmshaven, sich im Endkampfgegenüberstanden.
Nach schönem Kampf siegte Müller.

Die Jiu - Jitsu - Kämpfe  standen unter
bewährter Leitung der Genossen Behrens und
Beck. Im Fliegengewicht  konnte Gest«
ring  über seinen VereinsgenossenHarms
nach äußerst würgendem Kampf den ersten Platz
besetzen. In der Federgewichtsklasse
stand Gabel,  Oldenburg, an erster und Wer¬
ner,  ABKV . Bremen an zweiter Stelle. Im
Mittelgewicht  holte Cohen,  Oldenburg,
den ersten und Dehmel,  FKV . Wilhelms¬
haven, den zweiten Platz.

Im Gewichtheben  hatten die Bremer
eine starke Vertretung. Bis auf die Bantam¬
klasse waren sie führend. — Bantam:
1. Blenk,  FKV . Wilhelmshaven, 19,8 Punkte.
Federgewicht : 1. Voßhagen,  Adler-
Bremen, 21,05 Punkte ; 2. Schipper,  ABKV.
Bremen, 16,8 Punkte. Leichtgewicht : 1.
Saudors,  Adler -Bremen, 21,9 Punkte ; 2.
Froymann,  Adler -Bremen, 19,6 Punkte.
Mittelgewicht : 1. Griebs,  Adler-
Bremen, 21,2 Punkte. Schwergewicht:
Pa sh me,  Adler -Bremen, 7,3)H Punkte.

Den Abschluß der Kämpfe machten die
Boxer . Im Bantamgewicht  konnte
Drumm  über Rohlfs einen Punktsieg erkämp¬
fen. Beide sind von der FKV. Wilhelmshaven.
In der Leichtgewichtsklasse  siegte Heu¬
mann 2,  Adler -Bremen, über Schierbeck,
Eiche, durch Aufgabe in der dritten Runde. Der
letzte Kamps, Eemischtklasse : Heu¬
mann 1,  Adler -Bremen, gegen Lehmann,
Wilhelmshaven; letzterer unterlag nach heftiger
Gegenwehr.

Der gesamten Kampfleitung gebührt Dank
für die gut verlaufene Veranstaltung. Ebenso
den Arbeiter-Samaritern . Ein gemütlicher
Festball mit Verlosungbildete den Abschluß die¬
ser Bezirksveranstaltung, wobei die Besucher
bestimmt auf ihre Kosten gekommensind. —
Der nächste Ningerwettstreit, ausgetragen von
der Jugend der Rüstringer Kraftsportvereini¬
gung, findet im Monat Oktober statt.

dem Schiedsrichter. Nach wechselvollem Hin und
Her gewann Germania mit 6 : 1 Toren das
Spiel. Dann stellten sich die ersten Garnituren
dem Schiedsrichter, um ein hochinteressantes
Handballspiel vorzuführen. Die Schaarer waren
allerdings ganz Durcheinander, denn statt da¬
hinterzukommen, daß auf dem Sportplatz kein
urgemütliches Stiftungsfest mehr gefeiert wird,
sondern es unbarmherzig um die heißumstritte¬
nen Punkte geht, konnte man dies die ersten
zehn Minuten nicht begreifen, und so meldeten
sich dann erst einmal die Germanen mit ein paar
wuchtigen Toren an. Nach und nach kehrten
dann aber auch die Schaarer in die Wirklichkeit
zurück und spielten dann auch Handball. Nach
der Pause war das Spiel stets offen. Nach der
abgelaufenen Zeit hatten die Schaarer eine
bittere Pille in Form einer Niederlage von
14 : 2 Toren zu schlucken. Aber trotzdem läßt
man den Kopf nicht hängen, denn es ist noch
nicht aller Tage Abend. Das Spiel der Tur¬
nerinnen von Schaar 1 und Heppens 1 endete
1 : 0 für Heppens.

Handball in Mariensiel. Am Sonntagmorgen
standen sich Germania 2 und Mariensiel 2 gegen¬
über. Mariensiel spielte mit Ersatz. Germania
war ' Mariensiel überlegen. Der Sturm von
Mariensiel spielte sehr zerstreut, dagegen hatte
Germania eine tadellose Stellung. Und so
konnten die Germanen mit dem Resultat 9 : 0
den Sieg erringen. Anschließend spielten Jade 1
und Mariensiel 1. Fade war Mariensiel körper¬
lich und technisch überlegen. Mariensiel war
sehr oft unsicher im Fangen. Die Hintermann¬
schaft von Jade leistete dem Mariensieler Sturm
harten Widerstand, dadurch konnte Mariensiel
nur einmal, einsenden, Jade dagegen sechsmal.
Resultat 6 : 1. Zum Schluß spielten die Schü-
lermannschaftsn Germania 1 und Mariensiel 1.
Beide Mannschaften spielten mit acht Mann.
Das Spiel endete mit dem Resultat 6 : 0 für
Germania.

Wilhelmshaven 1 Igd . — Rüstringen 1 Igd.
9 : 3 f4 : 1). Die Entscheidungin der Jugend¬
klasse scheint, wenn nicht alles täuscht, mit diesem
Spiele gefallen zu sein. Wilhelmshaven konnte
seinen Ortsrivalen hoch und verdient schlagen.
Trotz des hohen Torunterschiedes gestaltete Rüst¬
ringen das Spiel stets offen, und nur dem guten
Torwart von Wilhelmshaven ist es zu danken,
daß Wilhelmshaven den großen Torunterschied
erzielte.

Faustball. Rüstringen (A. H.) — Heppens
(A. H.) 63 : 60.

Kommender Sport.
Punktspiel Heppens 1 gegen Germania 1.

Die Spiele um die Eruppenmeisterschaft im
Fußball treten jetzt ins entscheidende Stadium.
Harte Kämpfe unter den Mannschaften der
Spitzengruppe stehen noch bevor. Noch besitzt
keine Mannschaft einen sicheren Punktvorsprung.
Das für Sonntag auf dem HeppenserPlatz an¬
gesetzte Spiel zwischen Heppens 1 und Ger¬
mania 1 wird weiter zur Klärung beitragen.
Kein Fußballanhänger sollte versäumen, dem
Kampf dieser spielstarkenMannschaften beizu-
wohnen. Beginn 15.30 Uhr. Morgens um 10
Uhr spielt ferner Heppens Altersmannschaft
gegen Germania 4 und um 14 Uhr» vor dem
^.-Klassenspiel, kämpfen Heppens 2 und Schor¬
tens 1 um die Punkte.

Sonntag , g. Oktober, S Uhr: Schiffdorfer-
damm 1 gegen Rüstringen 1. Schiffdorferd amm-
Bremerhaven wird am kommendenSonntag
gegen Rüstringen ein Handballspiel zeigen, auf
dessen Ausgang man allgemein gespannt ist.
Die Gäste von der Unterweser gelten im 5. Be¬
zirk diesjährig als die Spitzenmannschaft. Bre¬
merhaven 93, hier nicht unbekannt, wurde nach
scharfem Spiel geschlagen. Rüstringen weilte
vor einigen Wochen bei ihnen und konnte Schiff¬
dorf mit 5 : 3 Niederhalten. In der dortigen
Presse wurde die große Form der Rüstringer
besonders hervorgehoben. Werden beide Mann¬
schaften hier etwas Aehnliches zeigen und der
schußgewaltige Sturm der Gäste etwas mehr
Glück haben, so ist mit einem hervorragenden
Spiel zu rechnen. Die 2. Mannschaften beider
Vereine bestreiten das Einleitungsspiel um
2 Uhr. Die Rüstringer Spielleitung erwartet
bei der Qualität der Spiele regen Besuch.

Handballserie und Börsenspiele. Platz
Germania:  Freitag , 7. Oktober, 16.80 Uhr
(B.) : Germania Sch. gegen Wilhelmshaven
Sch., Schiedsr. Germania; Sonntag, 9. Oktober,
10 Uhr (S .) : Germania 2 gegen Germania 3,
Schiedsr. Eiche; 11 Uhr (S .) : Germania 4 gegen
Eiche 1, Schiedsr. Heppens; 13.30 Uhr (S.) :
Germania Igd . gegen Jade Igd ., Schiedsr.
Rüstringen; 14.30 Uhr (S .) : Germania 1 gegen
Jade 1, Schiedsr. Mariensiel; 15.30 Uhr (S .) :
Germania Sch gegen Heppens Sch, Schiedsr.
Wilhelmshaven. — Platz Rüstringen:
10 Uhr (S .) : Rüstringen 3 gegen Heppens 2,
Schiedsr. Wilhelmshaven; 14 Uhr: Rüst¬
ringen 2 gegen Schiffdorferdamm2, Schiedsr.
Neuengroden; 11 Uhr (S .) : Rüstringen Igd.
gegen Schaar Igd ., Schiedsr. Germania; lg Uhr
Rüstringen 1 gegen Schiffdorferdamm 1,
Schiedsr. Germania ; 16 Uhr (S .) : Rüstringen
Sp gegen Heppens Sp., Schiedsr. Schaar. —
Platz Schaar:  10 Uhr (S .) : Mariensiel 1
gegen Schaar 1, Schiedsr. Rüstringen; 11 Uhr
(S.) : Mariensiel Sch gegen Wilhelmshaven
Sch, Schiedsr. Schaar. — Platz Wilhelms¬
haven:  14 .30 Uhr (S.) : Wilhelmshaven Igd.
gegen Eiche Jod ., Schiedsr. Germania; 15.30
Uhr (S .) : Wilhelmshaven 1 gegen Heppens 1,
Schiedsr. Germania.

Ms den Kartellen.
Achtung , Vereinsvorstände und

Berichterstatter!  Auf die am Donners¬
tag im Gewerkschaftshausstattfindende Sitzung
sämtlicher Vereinsvorsitzenden. Berichterstatter.
Abteilungsleiter usw. sei nochmalshingewiesen,
Vorher 7 Uhr Vorstandssitzungdes Kartells.

MkeUer -Turu- und
Sportkund.

Handballbörse. Am Donnerstag, 6. Oktober,
20 Uhr: Sitzung bei Heinken.

Gruppe Rüstringen. Gruppenversammlung
am Sonnabend, dem 8. Oktober, 20 Uhr, im
„Tonndeicher Hof". Nach der Versammlung
gemütlichesBeisammensein. Die Mitglieder der
Vereine der Gruppe Rüstringen werden gebeten,
zahlreich zu erscheinen. Der Vorstand.

Handball- Vereinsspielleiter- Tagung. Dis
Handball-Spielleitung des 1. Bezirks beruft für
Sonntag, den 11. Dezember 1932, die Vereins-,
spielleiter zur Jahrestagung in Rüstringen. Dre
restlose Beschickung wird allen Bezirksvereine«
mit Spielabteilungen zur Pflicht gemacht. Die
Kosten werden durch Umlageverfahren aufge¬
bracht. Die Vereine haben die Gebühr eins
Woche vorher einzusenden. Eine besondere Nach»,
richt über deren Höhe geht den Abteilungen zu,
Die Tagesordnung soll folgende Punkte um¬
fassen: 1. Berichte a) des Vezirksspiellmters.
d) des Schiedsrichterobmanns, o) des Bericht¬
erstatters, ä) des Kassierers, s) der Gruppen-
spielwarte; 2. Bericht von der Kreisspielaus-
chußsitzung; 3. Jahresplan ; 4. Anträge; 5. Wah¬

len; 6. Allgemeines. Die Tagung findet rm
Gewerkschaftshausstatt und beginnt vormittags
10.30 Uhr. Anträge müssen bis zum 27. Novem¬
ber an den Bezirksspielleiter, Een. E. Lüdelss,
eingereichtsein. Die Vereine wollen ihre Teil¬
nahme anmelden. Fehlanzeige erforderlich.

Die Bezirks-Handballspielleitung.
Stiftungsfest des Freien Turn - und Sport¬

vereins Schaar. Am letzten Sonnabend hielt der
Verein im Vereinslokal „Elysium" sein 13. Stif¬
tungsfest ab. Trotz der schlechten wirtschaftlichen
Verhältnisse ist es nun doch mal notwendig, ein¬
mal im Jahre Heerschau zu halten, um alle ak¬
tiven Kräfte für eine bestimmte Zeit in «inen
Bann zu ziehen. Der Wettergott war allerdings
nicht sehr nobel, denn der Regen, welcher gegen
Abend einsetzte, war doch unangenehm für die
sorgsam gehüteten Ballkleider. Abgehalten hat
er aber allem Anscheine nach keinen. Schon früh
vor Beginn füllte sich der Saal zusehends; sodaß
einigermaßen pünktlich mit den Darbietungen
begonnen werden konnte. Das Programm, wel¬
ches in sehr schneller Reihenfolge abgewickelt
wurde, zeigte, daß der Verein über eine gute
Stärke verfügt und Alt und Jung in seinen Rei¬
hen vereint. Hierbei ist festzustellen, daß hier
wirklich das volkstümlicheTurnen gepflegt wird.,
und das Hervortreten einzelner überhaupt nicht
in Erscheinungtritt . Kritiker mußten somit auch
zugeben, daß das dargebotene Programm nichts
zu wünschenübrig ließ. Starker Beifall folgte
jeweils den einzelnen Vorführungen. Den Ab¬
schluß des Programms bildete ein schönes humo¬
ristisches Theaterstück. Auch hier waren die Rol¬
len gut verteilt und fand die Aufführung all¬
gemein guten Anklang. Ein gemütliches Tanz¬
kränzchen mit abwechselnder Blas - und Streich¬
musik hielt alle Anwesendennoch mehrere Stun¬
den vergnügt zusammen.

Konzert des Zitherkranzes „Jade ". Aus das
am Sonnabend stattfindend« Konzert des Zither¬
kranzes „Jade " sei nochmals hingewiesen und
der Besuch empfohlen.

Mrketter-Kegler sVund.
Freundschaftskampf. Am 24. September und

1. Oktober fand ein Freundschaftskampfzwi¬
schen den beiden Kegelklubs „Jade " und „Frei
weg 07" statt. Der Kampf wurde im „Werft»
speisehaus" und im „Zeppelin" ausgetragen«
Von jedem Klub mußten sechs Mann starten.
Aus jeder Bahn mußten 100 Wurf geworfen
werden mit Gassenwechsel. Ein Freundschafts»
spiel im wahrstein Sinne des Wortes. Ein
Kampf Freund gegen Freund im Rahmen der
Arbeiter-Turn - und Sportbewegung. Um das
Zugehörigkeitsgefühl zu stärken, müßten noch
vielmehr solcher Kämpfe ausgetragen werden,
Kegelklub „Jade " erzielte mit seiner Mann»
schuft und zwar die SportgenossenH- Mammen
1436, W. Meinen 1429, L. Haß 1426, I . Hell»
busch 1414, I . Brincker 1411, E. Ziegler 1393
Holz; Kegelklub „Frei weg 07" mit den Sport»
genossenW. Mammen 1437, R. Didden 1431,
A. Müller 1423, H. Wessels II 1403, I . Scheef-
zeck 1378. E. Wessels I 1359 Holz. KegellluS
„Jade" gewann somit den Kampf mit 78 Holz«
Nachdem die Resultate bekanntgegebenwaren,
blieb man noch kurze Zeit gemütlichbeisammen
und schloß die gut verlaufene Veranstaltung
mit einem kräftigen „Frei Holz!"

Verernskalender.
ATB. Germania. Mittwoch, 5. Oktober, abends

8 Uhr: Vorturnersitzungim Vereinslokal.
Freie Turnerschaft Rüstringen. Die llebungs-

stunde für Turner und Sportler findet am
Mittwoch um 7.30 Uhr in den „Central¬
hallen" statt.

ATV. Heppens. Dienstag, 6.30 Uhr abends;
Sitzung des Festkomitees.

Freie Wassersport-Vereinigung „Jade " e. B.
Montag. 3. Oktober. 6 Uhr, im Jade-Bad
Techniker- und Festausschuß. Mittwoch. S.
Oktober, abends 8 Uhr. Mitgliederversamm¬
lung. — Kanuaüteilung.  Am 7. Ok¬
tober, abends 8 Uhr. ist unsere Monatsver¬
sammlung im Gewerkschaftshaus.

Für den Text der Sportbeilage verantwortlich:
Hermann Werxhausen . Rüstringen.
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VareS.
Der neue Amtshauptmann im Dienst. Der

neue Amtshauptmann, Herr Oberregierungsrat
Zeidler, ist in Varel eingetroffen und hat die
Dienstgeschäfte übernommen. ^ .

Vom Hafen. Die Arbeiten an der Kais sind
am Freitag beendet worden Durch das anhal¬
tende gute Wetter konnten die Arbeiten viel
schneller als vorgesehen beendet werden. Die 160
Meter der neuen Kaje machen das Anlegen der
Schiffe leicht, auch kann dadurch jetzt die Hafen¬
bahn, soweit dir Kaje neu gemacht wurde, das
erste Kleis wieder benutzen. Jetzt sind noch un¬
gefähr 140 Meter neu zu machen, vorläufig
wird da jedoch nichts von werden, weil dre
Mittel sehr beschränkt sind. Für drei Tage
mußte der Verkehr auch im Binnentref ein¬
gestellt werden, um noch einige Reparaturen an
der Schleusensohle vorzunehmen. Im Laufe der
nächsten Tage wird dann der Sperr-damm wie¬
der beseitigt und der Hafen wieder freigeaeben.
Trotz der Sperre gestaltete sich der Schiffsver¬
kehr' noch ziemlich lebhaft. Es kamen an vierzig
Schiffe mit einem Netto-Raumgehalt von 8393,6
Kubikmeter. Alle führten die deutsche Flagge.
Angebracht wurden von 28 Schiffen 1 781 000
Kilo Muscheln, drei Schiffe 81 600 Kilo Mehl
und Zucker. 3800 Kilo Oel und 3900 Kilo Rog¬
gen. Ein Schiff brachte 3800 Kilo Koks. Ab¬
gegangen sind ebenfalls 40 Schiffe, davon acht
beladen mit 1 238 000 Kilo Muschelschrot nach
Finnland, Schweden, nach deutschen Ostseehäfen
und nach der Elbe. Sechs Schiffe brachten
124 000 Klinker nach Wangeroogeund Horumer¬
siel. Drei Schiffe brachten 112 000 Kilo Pappe
nach Bremen, zwei Schiffe 105 000 Kilo Wei¬
zen nach Bremen. 21 Schiffe gingen leer ab.

Schwerer Unfall. Der Sohn des Landwirts
Eilers im benachbarten Rallenbüschenfiel vor¬
gestern beim Heckenscheeren von einer Leiter
und zog sich dabei schwere Verletzungenzu. Die
Heckenschere drang ihm unmittelbar über dem
Auge in den Kopf, außerdem wurde ihm der
ganze Arm ausgerissen. Der Unfall wurde erst
eine ganze Zeit später bemerkt, als die An¬
gehörigen den jungen Mann rufen wollten und
sie ihn bewußtlos an der Hecke liegen sahen.
Ein schnell herbeigerufener Arzt sorgte für die
Aeberführung ins Krankenhaus, woselbst der
Verletzte nach 24 Stunden das Bewußtsein noch
nicht wieder erlangt hatte

Gastspiele des Oldenburger Landestheaters
in Varel. Mit fünf Vorstellungen wird das
Oldenburger Landestheater in diesem Winter
wieder in Varel im „Allee-Hotel" aufwarten.
Es werden gegeben: Zwei Operetten, und zwar
„Schwarzwaldmädel" von Jessel und „Zare¬
witsch" von Lehar; ferner drei Schauspiele, und
„Flieg' roter Adler von Tirol". Für diese fünf
Vorstellungenwird wieder ein Anrecht zu ver¬
billigten Preisen ausgegeben. Das Anrechtkann
in zwei Raten bezahlt werden. Die erste Rate
bei Bestellung und die zweite Rate vor der
dritten Vorstellung. Einzeichnungen ab heute
in der Buchhandlung von Acquistapace. Die
Anrechtinhaber, die ihre Plätze vom Porjahr be¬
halten wollen, müssen sich bis spätestens Sonn¬
abend, den 8. Oktober, angemeldet haben, da
sonst anderweitig über die Plätze verfügt wird.

Sport vom Sonntag . Zum fälligen Serien¬
spiel,standep sich Heppens und Varel gegenüber.
Die' Heppenser konnten das Treffen mit 6:1
Toren sicher gewinnen. Anschließendbetraten
die 1. Herrenmannschaften von Heppens und
Varel den Platz. Bis weit über Halbzeit konnte
Varel das Spiel 2:0 für sich gestalten. Heppens
holte dann ein Tor auf, so daß am Ende des
Spiels Varel mit 2:1 siegte und zwei wertvolle
Punkte einstecken konnte. Die zahlreichen Zu¬
schauer bezeugten durch ihren Beifall, daß das
Spiel interessant und lebhaft geführt wurde.

Aus dem Sldenburser Lande.
23. Niedersachsentagin Oldenburg.

c». ^ 1.23. Niedersachsentag, die Tagung des
Niedersächstschen Ausschußes für Heimatschutz,
nahm gestern in Oldenburg seinen Anfang.
Vormittags hatte die Presseführung durch die
überaus wertvolle und vielseitige Ausstellung
im „Augusteum" stattgefunden: nachmittags
tagten im Landesmuseum (Schloß) zunächst der
Vorstaild des Niedersächsischen Ausschussesfür
Heimatschutzund die Arbeitsausschüsse. Um
16 Uhr begann dann die Jahresversammlung
unter Vorsitz von Vizepräsident von Lüpke,
Hannover. Nach kurzen Begrüßungsworten
wurde non Schatzmeister Schmidt, Hannover, der
Kassenberichtfür 1930 und 1931 erstattet, da

Niedersachsentag stattgefunden hat.
Die Mitglrederbewegung des Ausschusseshat
sich bis zum gestrigen Niedersachsentag um zehn
auf 131 Vereine erhöht. Neu angemeldet und
"ufgenommen waren die geographischeGesell-
(A"ft. Freistaat Braunschweig und die
Vererne für Heimatkunde im Bistum Hildes-
Heim und in Hannoversch-Münden. Dann nahm
Schriftführer Dr. Th eilen.  Bremen , das
Wort zur Erstattung des Jahresberichts. Danach
gedachte die Versammlung der Toten des ver¬
gangenen Jahres und ehrte sie durch Erheben
von den Sitzen. Jubiläen feierten mehrere
Mitgliedvereine, so das 75jährige der Stader
Eeschichts- und Heimatverein, das 50jähri«e die
„Männer vom Morgenstern", das tüjahriae
der Rüstringer Heimatbund und das 30jährige
der Heimatbund Niedersachsen. Schließlich
wurde u. a. der Ehrung von zwei hervorragen¬
den Mitgliedern, des Vorsitzendendes Olden.
LurgischenLandesvereins, Rektor Schütte
und des Architekten Krüger.  Lüneburg , dur^
Verleihung der Ehrendoktor-Würde gedacht.
Dann ging der Schriftfhrer auf die Darlegung
ver wesentlichenArbeiten des Ausschußesein.

Nach Erstattung des Jahresberichts wurde
zunächst beschlossen, einen Niedersachsentagfür
1933 vorzusehen und ihn um den 1. Oktober
herum in Stade auf Einladung stattfinden zu
lasten. Ein Antrag des Heimatbundes Nieder-
sachsen auf Wahl eines anderen Namens für
den Ausschuß, wurde grundsätzlich angenommen,
der gemachteVorschlag „Bund niedersächsischer
Hennatvereine" jedoch nur als Anregung zur
stenntnis genommen, weil diese Bezeichnung
für einen großen Teil der Mitgliedschaft des
Ausschusses(Städte , öffentlicheKörperschaften
usw.) nicht zutrifft. Ein Antrag desselben Mit¬
gliedes zu einer neuen Organisationsform des
Ausschusses, wurde dem Vorstand als Material
überwiesen. Ein Antrag Dr. Weygold fand An.

Guiseppes Flucht vor der Liede
Lieber veeungliiüt als verheiratet.

Brief aus Neuvork.
„Euiseppe kann einem leid tun !" Das war

die allgemeine Ansicht unter den Kollegen des
schmucken Polizisten Euiseppe Lafora. Sich sel¬
ber tat Euiseppe jedenfalls schon lange leid.
Es war ja auch eine zu schreckliche Geschichte
mit dieser Person, der Alice. Und dabei war
sie sogar selbst noch verheiratet . Eines Tages,
als er mit seinem Motorrad auf dem Broad¬
way Dienst hatte, hielt er einen Kraftwagen
an, der in verboten schneller Fahrt über das
Pflaster raste. Er tat damit nichts als seine
Pflicht. Aher später hätte er, wer weiß was.
dafür gegeben, wenn er damals feinen Dienst
etwas lässiger versehen hätte.

In besagtem Wagen saß nämlich eine hüb¬
sche junge Frau , die den Beamten zunächst nur
kokett anblinzelte. Und tatsächlich ließ es
Euiseppe noch einmal bei einer Vermahnung
bewenden. Hätte er doch lieber ein Strafman¬
dat ergehen lasten! Denn die schöne Automo-
bilistin hatte inzwischen entdeckt, daß es sich
wohl lohnte, den Polizisten etwas genauer zu
betrachten. Dienstwidrig ließ sich Euiseppe zu
einer kleinen Unterhaltung herbei, was zur
Folge hatte, daß er am selben Abend mit Alice
Renis irgendwo ins Kino ging. Besonderes
Interesse hatte er nicht, aber immerhin war
ihm so ein kleiner Flirt nicht unwillkommen.
Es kam jedoch anders als er dachte.

Von nun an hatte Lafora keine ruhige
Minute mehr. Stand er irgendwo auf einer
belebten Straßenkreuzung, um den Verkehr zu
regeln, so tauchte bald Alice auf und umkreiste
den verzweifelten Polizisten mit ihrem Wagen.

Natürlich hatte er dadurch Unannehmlichkeiten:
erst mit dem Publikum, dann infolge zahlreicher
Beschwerdenmit seinen Vorgesetzten. Befand
er sich alarmbereit auf seinem Revier, so hörte
man bald von der Straße herauf die Hupe des
nur zu bekannten Lincoln der Frau Renis.
Und der Spott der Kollegen ließ selbstverständ¬
lich nicht lange auf sich warten.

Frau Renis verlangte nicht mehr und nicht
weniger, als daß Euiseppe sie heiratete. Dabei
war sie selbst durch ehelicheBande an einen
bekannten Rechtsanwalt gebunden und war klug
genug, mit der Einleitung ihrer Scheidung zu
warten, bis sie Euiseppes Zustimmung durch¬
gesetzt hätte. Der Polizist war verzweifelt. Sie
war einfach nicht loszuwerden.

Ja . und dann fuhren sie einmal in dem
schönen Lincoln hinaus. Euiseppe am Steuer
und neben ihm die hartnäckige Alice, und un¬
unterbrochen tönte ihm der wohlbekannte Re¬
frain ins Ohr : „Du mußt mich heiraten ! Du
mußt mich heiraten ! Du mußt . . ."

„Willst du mich endlich in Ruhe lasten oder
nicht?" schrie er sie an, und wenn sie besser
acht gegeben hätte, würde sie den drohenden
Untertan in seiner Stimme vernommen haben.
So flüsterte sie. sich eng an ihn schmiegend,
ihm nur beschwörend ins Ohr : „Aber du mußt
mich doch heiraten !"

Nun hatte er genug. Im nächsten Augen¬
blick raste der Lincoln im 100-Kilometer-Tempo
gegen einen Baum. Wie durch ein Wunder
blieben beide unverletzt. Nur die Liebe der
Rechtsanwaltsgattin hatte sich — endlich —
gelegt.

nähme, wodurch angeregt wird, daß die Mit¬
glieder sich dafür einsetzen, daß Mittel für den
freiwilligen Arbeitsdienst auch für geistige
und kulturelle Zwecke im Dienste des Heimat¬
schutzes eingesetzt werden, z. B. für die Ein¬
stellung von Junglehrern , für Tätigkeit bei
Museen, bei Wanderausstellungen usw. Zum
Schluß wurden noch einige Kurzreferate gehal¬
ten, und zwar von Schatzrat Hartmann,
Hannover, über die Bedeutung einer ständigen
Behandlung der Landesplanung. Ein zweites
Kurzreferat von Landeskirchenrat Lampe,
Hannover, behandelte die Frage Presse und
Werbung für den Heimatgedankenund Heimat¬
schutz.

Im Anschluß an die Jahresversammlung
sprach Studienrat Dr. Ottenjann,  Cloppen¬
burg. über das Thema: „Das Bauernhaus im
oldenburgischenMünsterland". — Der Olln-
borger Kring gab am Abend dem Niedersachsen¬
tag einen mehrfachen Empfang. Zunächst gegen
19.30 Uhr einen Bummellaternenzug der Schul¬
jugend. Um 20-30 Uhr folgte dann der Fest¬
abend im Landestheater,  an dem die
NiederdeutscheBühne des Kring, das Nieder.
sachsen-Quartett und die Tanzgruppe des Kring
sich beteiligten. Den Abschluß des Empfangs
bildete das gemütliche Beisammensein in der
„Union".

Ernennungen und Versetzungen.
Der Regierungsrat Dr . Hartong  in Fries¬

oythe ist zum 1. Oktober d. I . zum Amtshaupt¬
mann des Amts Friesoythe ernannt.

Der Vermessungsrat Eifler  in Birkenfeld
ist zum 1. Oktoher d. I . zum Vorstande des Ka¬
tasteramts Nohfelden ernannt und nach Noh¬
felden versetzt.

Ferner ist der Regierungslandmesser
Willms  in Birkenfeld vom gleichen Zeitpunkt
an bis weiter mit der Verwaltung des Kataster¬
amts Virkenfeld beauftragt.

Der Regierungsastestor Stukenberg  in
Oldenburg ist unter Uebernahme in den Justiz¬
dienst vom 1. Oktober d. I . an bis weiter mit
der Verwaltung des Amtsgerichts Wildeshausen
beauftragt . Zugleich ist ihm die Amtsbezeich¬
nung „Gerichtsastestor" beigelegt.

Patentschau.
Dietrich Kesting, Kamern bei Grüppenbüh-

ren: Profilschablone zum Richten von Mühl¬
steinen. Erteiltes Patent . — Wilhelm Bruns,
Brake: Hirnholzmatte. Gebrauchsmuster. —
Otto Fleßner, Aurich: Schmiervorrichtung für
Wagenräder. Gebrauchsmuster. — Norddeutsche
SeekabelwerkeAG., Nordenham: Verfahren zur
Reinigung von aus Vaumfäften gewonnenen
Isolierstoffen, wie z. B. Guttapercha. Balata
u. a. Erteiltes Patent . — Asmus Matthiesen,
Eckwarden: Anlage zur Verhütung von Kessel¬
steinbildung für Dampfmaschinen, insbesondere
Lokomotiven. Gebrauchsmuster. — Ernst von
Thülen, Jaderberg : Automatische Tränke für
Weidevieh. Gebrauchsmuster. — Heinrich Rü-
debusch, Hude: Vorrichtung zum Auffangen des
Stoßes und der Erschütterung im Vorderrad
eines Fahrrades . Gebrauchsmuster. — Fritz
Fiene. Parel : Vorrichtung zur Erleichterung
des Auivumpens und Perfchnüren von aufblas¬
baren Sportbällen. Angemeldetes Patent . —
Die Patentschau wurde zusammengestellt vom
Patentbüro Johannes Koch in Berlin NO. 18,
Große Frankfurter Straße 59. Auskünfte dort
bereitwilligst.

Rückgang des Krastfahrzeugüestandes
in Oldenburg.

Nach der Bestandsaufnahme am 1. Juli 1932
wurden im Freistaat Oldenburg gezählt: 7698
Krafträder (1. 7. 1931: 7797), 3781 Personen¬
kraftwagen einschl. Kraftomnibusse (1. 7. 31:
4236) und 897 Lastkraftwagen (1. 7. 31: 936).
Am stärksten zurückgegangenist demnach der
Bestand an Personenkraftwagen, und zwar um
455. Der Rückgang an Kraftfahrzeugen ist in
Oldenburg etwas größer als im Reichsdurch¬
schnitt. Am 1. Juli 1932 kam in Oldenburg
auf je 46 Einwohner ein Kraftfahrzeug (Reichs¬
durchschnitt 43).

Bierproduktion in Oldenburg 1931/32.
Im Bezirk des Landesfinanzamtsbezirkes

Oldenburg wurden im Rechnungsjahre 1931/32
(April 1931— März 1932) 1589 Tonnen Malz
zur Vierbereitung verbraucht. Der Bierabsatz

oldenburgischerBrauereien belief sich auf 9V 000
Hektoliter (davon 85 000 Hektoliter Vollbier).
Das sind 121L Prozent weniger als 1930/31 und
17,3 Prozent weniger als 1929/30. — Im Reichs¬
durchschnitt ging die Produktion gegenüber
1930/31 dagegen um 23,6 Prozent, gegenüber
1929/36 sogar um 36,1 Prozent zurück. Olden¬
burg hat von allen Finanzamtsbezirken den ge¬
ringsten Rückgang.

Das Staatsmanisterium stellt richtig.
Es sind irrige Mitteilungen über die z. Z.

im Freistaat Oldenburg geltenden Bestimmun¬
gen über Stundungs - und Verzugszinsen durch
die Presse gegangen. Diese sind, wie folgt, rich¬
tigzustellen:

Soweit nicht eine reichsrechtlicheRegelung
erfolgt ist, werden in Oldenburg 4 Prozent Zin¬
sen für gestundete Beträge erhoben. Für fällige
Beträge, für die keine Stundung beantragt oder
bewilligt ist, sind 8 Prozent zu zahlen. Selbst¬
verständlich können für den gleichen Zeitraum
nicht gleichzeitigStundungs- und Verzugszinsen
berechnet werden, so daß eine Zusammenrech¬
nung der Zinsen auf 12 Prozent durchaus un¬
richtig ist.

RordwestdeutfAeRundschau.
Vertrauensmännertagung der Eisernen Front

in Leer.
Die Vertrauensmänner der Eisernen Front

des Kreises Leer kamen gestern im Jugendheim
der Stadt Leer zu einer Tagung zusammen,
wozu aus allen Ortsgruppen Vertreter erschie¬
nen waren. Nachdem Gewerkschaftssekretär
Thelemann, Leer, die Tagung eröffnet hatte,
nahm BezirkskampfleiterNeue, Rüstringen, das
Wort zu einem lehrreichen Vortrag über die
bevorstehendenReichstagswahlen und die Stel¬
lungnahme der Eisernen Front dazu. Die Wahl¬
taktik der in der Eisernen Front zusammengefaß¬
ten Organisationen sei festgelegt und unbelastet
könne die Sozialdemokratieden Kampf antreten.
Nachdem der Redner noch einzelne wahltaktische
Dinge erläutert hatte, schloß er seine beachtlichen
beifällig aufgenommenen Ausführungen. Die
Aussprache wurde durch den Versammlungsleiter
Thelemann eröffnet, der die für den Kreis Leer
bereits geplanten Wahlmaßnahmen erläuterte
und zu tatkräftiger Mitarbeit aufforüerte.
Einzelne Konferenzteilnehmer beleuchtetendie
Haltung der Kommunistischen Partei , die gerade
in Leer den besten Anschauungsunterricht mit
der Bildung der „Roten Einheitsfront " ge¬
boten hatte. Die Kameraden der Eisernen
Front gaben ihnen jedoch die gebührende Ant¬
wort. Gegen Mittag wurde die Tagung mit
einem dreifachen begeisterten „Freiheit " ge¬
schlossen. E

Accum. Der Wahlkampf der  SPD.
beginnt.  Am kommendenFreitag , abends 8
Uhr, findet bei Bruns in Accum eine öffentliche
Wählerversammlung der Sozialdemokratischen
Partei statt. Landtagsabgeordneter Ir . Freh-
richs, Rüstringen, spricht über das Thema: Wir
wehren uns gegen Barone und Faschisten! An¬
schließend läuft der spannende Film : „Die Brü¬
der". Da kein Eintritt erhoben wird, sollte kei¬
ner versäumen, diese Versammlung zu besuchen.
Die Parteigenossen werden gebeten, für einen
guten Besuch der Versamlung rege zu werben.

Accum. Fest der Freien Turner-
schast.  Der Perein hält sein diesjähriges
Stiftungsfest in Form eines Werbeabends am
29. Oktober in Antonslust ab. Ein reichhaltiges
Programm ist ausgearbeitet, und alle Mitglie¬
der sind eifrig dabei, die Uebungen und Vor¬
führungen einzupauken. Die Eintrittspreise sind
der Zeit entsprechendsehr niedrig gehalten, so-
daß es jedem möglich ist, diese Veranstaltung der
Turner zu besuchen. Keiner sollte fehlen.

Vechta. Nicht nur ,,Brief "tauben
reisen.  Vor einiger Zeit siedelte der Zimmer¬
meister Uphoff von Südfelde nach Mecklenburg
über und nahm auch seine Tauben mit. Groß
war nun das Erstaunen der Nachbarn, als sich
dieser Tage die Tauben wieder im heimatlichen
Schlage einfanden. Die Tiere waren Uphoff in
Mecklenburg wieder entflogen, da man sie sofort
batte fliegen lassen. Es hatte nämftch niemand

damit gerechnet, daß die Tauben — es handelt
sich um einfache Feldtauben — diese weite Strecke
zurückfinden würden. ..

Wefermünde. Die Dingener Räuber
vor dem Schnellrichter.  Wir berichteten
kürzlich, daß freche Räuber den ehemaligen Ge¬
meindevorsteherAltena in Dingen in den spa¬
ten Abendstunden in seinem Hause überfallen
haben. Wenige Tage nach der Tat gelang es,
die Täter zu ermitteln, die sich vor dem Schnell¬
richter in Wesermündezu verantworten hatten.
Die Kriminalpolizei in Wesermünde schöpfte
Verdachtauf den Arbeiter Wi., der längere Zeit
bei Dingener Landwirten in Stellung gewesen
ist. In seiner Wohnung in der Meidestraße in
Wesermünde wohnten auch die beiden Kompli¬
zen des Angeklagten, die Arbeiter We, und Kl.
Bei der Durchsuchungder Wohnung fand die
Kriminalpolizei Beweismaterial und nach an¬
fänglichem Leugnen gestanden die drei den
versuchten, aber mißgücktenRaubüberfall ein.
Wi. und We. waren in das Haus eingedrungen,
während draußen Kl. Schmiere gestanden hat.
Die Angeklagten hatten nicht damit gerechnet,
daß das alte Ehepaar heftigen Widerstand lei¬
sten würde. Sie wurden gestört und mußten
ohne Beute abrücken. Das Gericht verurteilte
alle drei zu je 20 Monaten Gefängnis.
Hätten die Räuber Beute gemacht, wären sie
nicht unter fünf Jahre Zuchthaus davongekom-
men- Das war das Glück, so betonte der Richter
in seiner Begründung, das die Angeklagten bei
ihrem schweren mißglückten Raubzug noch
hatten.

Emden. Der schmökende Falke.  An
Bord eines heimkehrenden Heringsloggers be¬
fand sich ein auf dem Meere gefangener See¬
falke, der von den Matorsen abgerichtet worden
ist, Zigaretten zu rauchen. Es ist lustig anzu¬
sehen, mit welchemErnst der kluge Vogel den
Glimmstengel zum Schnabel führt. Hoffentlich
geht das arme Tier nicht an Nikotinvergiftung
zugrunde, und die bekannte Seeschlange platzt
nicht gleich vor Neid.

Dunum. Schweres Autounglück.  In
der Nähe von Dunum geriet auf der Strecke
zwischen Ogenbargen—Esens ein Bremer Kraft¬
wagen infolge Reifenpanne ins Schleudern,
überschlug sich und blieb kopfüber vor einem
Lhausseebaumliegen. Infolge des gefährlichen
Ueberschlagens des Wagens, das auf das scharfe
Tempo, mit dem das Auto gefahren wurde,
zurückzuführen sein dürfte, erlitt der Chauffeur
stark blutende Verletzungen am Kopfe, die seine
Aufnahme im Esenser Krankenhaus erforderlich
machten. Der Kraftwagen wurde erheblich be¬
schädigt.

Dornum. Vom Tode des Ertrin¬
kens gerettet.  Der Ehefrau des Land¬
wirts M., die sich zum Melken begab, folgte
ihr kleines Kind nach. Beim Ueberquersn
einer Planke, die über einem Graben lag,
stürzte das Kind ins Wasser, konnte jedoch bald
wieder aufs Trockene gebracht werden. Nach
längerer Zeit waren die Wiederbelebungs¬
versuche auch erfolgreich.

SÜMavet und Märkte.
NorddeutscherLloyd, Bremen. D. „Aegina"

nach Nordbrasilien 30. 9. an Ceara. D. „Alahcr"
nach Levante 29. 9. an Istanbul . D. „AlLania"
heimk. 29. 9. an Piraeus . D. „Anatolia" heimk.
30. 9. Ufhant pass, nach Le Havre. D. „Ansgir"
nach Golfhäfen 30. 9. an Lake Charles . D.
„Aquila" nach Levante 29. 9. an Istanbul . D.
„Athena" heimk. 29. 9. ab Izmir nach Malta.
D. „Avola" heimk. 29. 9. ab Poti nach Suchum.
D. „Bremen" heimk. 1. 10. Ambroje pass. D.
„Chemnitz" nach Kanada 1. 10. ab Hamburg
nach Quebec. D. „Donau" heimk. 30. 9. ab
Christobal nach St . Thomas. D. „Erpel" heimk.
30. 9. an Portimao . D. „Este" heimk. 29. 9.
ab Seattle nach Portland . D. „Europa" heimk.
1. 10. an Bremerhaven. D. „Haimon" nach
Nordam.-Golfhäfen 30. 9. Corvo pass, nach
Baltimore. D. „Ingram " nach Kuba-Neu-
orleans 30. 9. ab Bremen nach Hamburg. D.
,Kos Angeles" (HAL.) heimk. 30. 9. an Ham¬
burg. D. „Madrid" nach Buenos Aires 30. 9.
ab Vigo nach Leixoes. D. „Mosel" heimk. 1. 10.
ab Melbourne nach Adelaide. D. „Münster"
heimk. 30. 9. ab Victoria nach Bahia. D. „Op¬
tima" nach Abo 30. 9. ab Bremen. D. „Oro-
tava" heimk. 1. 10. Dover pass, nach Hamburg.
D. „Phoenix" nach Hüll 1. 10. ab Bremen. D.
„Raimund" heimk. 30. 9. ab Neuorleans nach
Bremen. D. „Roland" nach Westk. Südam.
(MS .) 30. 9. ab Hamburg nach Magallanes.
D. „S . Salvada " heimk. 30. 9. ab Vigo nach
Bremerhaven. D. „Smyrna " heimk. 30. 9. ab
London nach Hamburg. D. „Schwan" 30. 9. an
Bremen. D „Strauß " 1. 10. an Antwerpen.
D. „Stuttgart " heimk. 1. 10. ab Cherbourg.

Deutsche Dampfschifsahrts-Ges. „Hansa", Bre¬
men. D. „Argenfels" heimk. 30. 9. von Malta.
D „Lauterfels" heimk. 30. 9. von Antwerpen.
TX„Stahleck" 30. 9. von Porto nach Lissabon.

Dampfschiffahrts-Ges. „Neptun", Bremen. D.
„Achilles" 30. 9. von Antwerpen nach Santan¬
der. D. „Ariadne" 30. 9. von Gotenburg nach
Rotterdam. MS . „Beste!" 30. 9. von Santan¬
der nach Barcelona. D. „Castor" 30. 9. in
Köln. D. „Hector" 30. 9. von Helgenaes nach
Eefle. D. „Hestia" 30. 9. in Sevilla. D. „Irene"
30. 9. in Beilen. D. „Leda" 30. 9. Holtenau
pass, nach Rotterdam. D. „Nixe" 30. 9. von
Stavanger nach Bremerhaven. D. „H. A. Nolze"
1. 10. von Bremen nach Königsberg. D. „Pal¬
las " 1. 10. von Bremen nach Königsberg. D.
„Priamus " 1. 10. von Bremen nach Kopenhagen.
D. „Rhea" 1. 10. von Bremen nach Rotterdams
D. „Dheseus" 1. 10. von Bremerhaven nach Var¬
berg. D. „Triton" 30. 9. von Antwerpen nach
Oporto. D. „Venus" 30. 9. von Danzig nach
Bremen. D. „Victoria " 1. 10. Holtenau pass,
nach Bremen.

Oldenburg- PortugiesischeDampfschiffs- Ree¬
derei, Hamburg. D. „Tenerife" ausg. 29. 9. in
Lissabon. D. „Melilla " ausg. 30. 9. in Ceuta.
D. „Bilbao" ausg . 30. 9. in Santander . D.
„August Schultze" ausg. 30. 9. in Melilla ". D.
„Porto" ausg. 30. 9. Dover pass. D. „Sebu"
30. 9. von Bilbao nach Santander.



Großtaten im Segelboot.
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Links: Die deutschenGeschwister llde in ihrem Segelboot nach ihrer Landung in dem englischenHafen Scarborough. In dieser winzigen
Nutzschale waren sie zuerst von Deutschland nach Norwegen gelangt und überquerten dann die ganze Nordsee. — Rechts: Alain Gerh au  lt,
der bekannte französische Sportsmann , ist jetzt von Marseille aufgebrochen, um in einem neun Tonnen Segelboot zum zweiten Male allein

die Welt zu umfahren.
Das neue geophysikalische Observatorium der

Universität Leipzig.

Wenn die Feuerwehr heute so ausriickte

,jL.

tick-

Das neue Institut , das die Universität Leipzig
am Kolmberg, einem Ausläufer des Erzgebir¬
ges errichtete. — In dem Observatorium wur-ges errichtete. — In dem Observatorium wur¬
den ein kleiner Hörsaal und mehrere Schlafsäle In Philadelphia führten Feuerwehrleute den Teilnehmern des Nationalkongresses der Ver-
für die Studierenden eingebaut, die dort grup- sicherungsagentendie Löschung eines Brandes in der Unabhängigkeitshalle vor, wie sie sich im

penweise mehrere Wochen wohnen können. - Jahre 1784 abgespielt hat. Man nannte di» Feuerwehr damals „Eimerbrigade^

Der neue Generalsekretär des Völkerbundes?

Der Franzose Avenol,  der stellvertretende
Generalsekretär des Völkerbundes, soll nach den
Pariser Wünschenden durch den Rücktritt von
Sir Eric Drummond freigewordenen General-
sekretariats-Posten übernehmen, doch hat sich
scharfer Widerstand gegen die Wahl Avenols
eingestellt, die auch weiterhin eine Stabilisie¬
rung der englisch-französischen Vormachtstellung

im Völkerbund bedeuten würde.

Baldwin wird Snowdens Nachfolgerals Groh-
stegelbewahrer.

H-'

Stanley Baldwin,  der Führer der Kon-
servativen, der jetzt weitaus größten englischen^
Partei , wurde an Stelle des ausgeschiedenen̂
Sozialisten Snowden Grotzsiegelbewahrerdes
Kabinetts Macdonald. Baldwin gehörte bereits ^
dem Kabinett als Lordpräsident an : beide >v
Aemter, die er jetzt innehat, sind ohne Porte- st-
feuille. Mit ihnen ist lediglich eine beratende U
Stimme bei den Kabinettsbeschlüssenund eine N

repräsentative Bedeutung verbunden. M

fr-

London hat eine« neue« Oberbürgermeister.

Der neue Lordmayor Percy Greenaway begibt sich in feierlichem Zug zu der neben dem Rat¬
haus gelegenen St .-Lawrence-Kirche, um dort nach alter Tradition das Heilige Abendmahl
zu nehmen. — Genau nach dem Zeremoniell wie es nun seit über 700 Jahren üblich ist, fand in
London die Wahl des neuen Lordmayor, des Bürgermeisters der alten Londoner City, statt.

Rumänischer Beteranenmarschnach amerikanischem Vorbild.

Die Unteroffiziere auf dem Marsch nach Bukarest. — Einen „Bonus"-Marsch nach dem Muster
des Invaliden -Marsches auf Washington veranstalten jetzt die pensionierten Unteroffiziere
Rumäniens , die infolge der trostlosen Finanzlage des Landes seit Monaten keine Unter¬
stützung mehr beziehen. Da die meisten Unteroffiziere aus Mangel an Geldmitteln sich keine
Eisenbahnfahrkarten kaufen können, so unternehmen sie aus allen Teilen des Landes Fuß¬

märsche nach Bukarest, wo sie ihre Forderungen durchsetzen wollen.
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Amtsunterschlagung unter erschwerten
Umständen

wurde dem Vollziehungsgehilfen P . aus Wil-
Leshausen zur Last gelegt. P . ist 38 ,zahre
alt und nicht vorbestraft. Seit etwa sechs Jah¬
ren war er als Vollziehunasgehilfe für die
Amtskasse Wildeshausen tätig . Bei einer im
Auni d. A. erfolgten Revision stellten sich grö¬
ßere Fehlbeträge heraus, die sich alsbald auf
über 2000 RM. beliefen. P . war voll gestän¬
dig. Er gab zu. im Laufe von etwa fünf Jah¬
ren einen Betrag von über 2000 RM. unter¬
schlagen und in seinem Haushalt verbraucht zu
haben. Es handelt sich um Beträge, die er ein¬
ziehen musste, dazu kommen noch die Voll¬
streckungskosten. so das; ein Betrag von 2300
Reichsmarkherauskam. um den P. die Amts¬
kasse Wildeshausen betrogen hat. Als dann die
Sache nicht mehr zu halten war. beging P. die
Dummheit, in seinen Beitreibungslisten ..Ve-
zahlt"-Vermerke auszuradieren, so das? zu
seinen Unterschlagungennoch die Falschbuchung
hinzukam. P. erhielt zuletzt ein Gehalt
von 98  R M. Seine Beschäftigungsdauer
wurde mit fünf Achtel der Tageszeit angerech¬
net, während er. wie von Zeugen bekundet
wurde, durch seine Beitreiüun-gsgeschäfte eine
weit längere Zeit beschäftigtwar. Das Gericht
erkannte gegen P. auf eine Gefängnisstrafe
von neun Monaten und rechnet ihm die Unter¬
suchungshaft von einer Woche, die P . ver¬
bükt hat. an.

Ortelsburg. Das war Mai 1930. An der
Folgezeit reiste G. unter den Namen Grabe.
Doch in Edewecht ereilte ihn das Verhängnis.
G.. der hier Arbeit gefunden hatte, muhte
seine inzwischen vollgeklebte Anvalidenkarte
eintauschen. Er erhielt sie auf den Namen
Grabe lautend. Als man dann aber beim
Reichsverficherungsamtdie vollaeklebte Karte
abgab. stellte sich heraus, das? sie von Anfang
bis zu Ende gefälschtwar. G. ist voll gestän¬
dig: er wusste, das; die Karte, die er von einem
gewerbsmäßigen Hersteller für 5 RM. erwor¬
ben hatte, gefälscht war. Er wollte sich seine
Arbeit und auch den Aufenthalt in Deutschland
erhalten. Das Gericht verhängt über G. we¬
gen Urkundenfälschung eine Gefängnis¬
strafe von drei Monaten.

Ein tragischer Unfall
brachte den Landwirt D. aus Lindenerfeld vor
den Strafrichter. Ahm wurde fahrlässige Tö¬
tung zur Last gelegt. D. gibt selbst an, daß er
am 17. Auli d. A. mit seinem Aagdgewehr.
Modell 71 für Schrotladung. Eichelhäher aus
seinem Garten vertrieben habe. Dann habe er
das Gewehr, nachdemer zuvor das Schloß auf¬

gezogen hatte, auf der Diele in eine Ecke ge¬
stellt. Er habe dann Nachsehen wollen, ob die
Häher zurückkehrten und sei in die Tür getre¬
ten. An diesem Moment sei sein 12sähriger
Sohn an ihm vorbeigegangen und ohne daß er.
D.. etwas bemerkt hätte, sei plötzlich ein
Schuh losgegangen. Als er sich erschreckt um¬
gedreht habe, habe seine neunjährige Tochter
in ihrem Blute am Boden gelegen und bald
darauf sei sie auch verstorben. D. bestreitet,
fahrlässig gehandelt zu Haben. Er habe in
zwei Meter Entfernung von dem Gewehr ge¬
standen und hätte eigentlich das Einschnavven
des zurückqeschobenen Schlosses hören müssen.
Sein Sohn müsse das aber sehr vorsichtigge¬
macht haben, denn er habe nichts davon a-^ört.
Ohne daß aber das Schloß zurückgeschoben
würde, könne man mit dem Gewehr nicht schie¬
ßen. Die Patrone habe allerdings im Lauf
gesteckt. Das Gericht sprach den Anaeklaaten
frei. Nach den Angaben des Angeklagten, die
nicht widerlegt werden könnten, da ein
Augenzeuge nicht zugegen gewesen sei. habe
zwar der Sohn des Angeklagten mit dem Ge¬
wehr seine kleine Schwestererschossen. Ammer-
Hin könne das Gericht in diesen Angaben eine
Fahrlässigkeit nicht ersehen, so daß Frei¬
sprechung erfolgen müsse.

. . . . .

GrAchenleagödie ausSerAlm
Wegen schweren Einbrnchsdiebstahls

im Rückfall.
stand der ArbeiterR. vor Gericht. Trotz seiner
20 Aahre war er bereits siebenmal wegen
Diebstahls vorbestraft. Nach Verbüßung seiner
letzten Strafe machte sich der Angeklagte auf
die Wanderschaft, kam durch halb Deutschland
und landete schließlich in Vegesack.  Er kam
nachmittags an und gegen Abend begab er sich
nach Berne  und verübte dort in dem Hause
des Hauptlehrers W. einen Einbruchsdiebstahl.
W. war nicht zu Hause und so hatte R. Zeit
genug, sich in aller Ruhe nach Wertobiekten
umzusehen. Das tat er auch reichlich. Nachdem
er eine Fensterscheibe zertrümmert hatte, stieg
er ein und nahm mit. was er gebrauchen konnte.
Er packte sich einen Koffer und einen Rvcksack
voll, und zwar 1 Herrenwintermantel. 1 blauen
Anzug. 1 Smoking. 1 Hose. 1 goldenes Arm¬
band. 1 goldener Ring. 3 Hemden. 3 Kragen.
Unterhosen, Socken. Schlipse, Schnürbänder.
Nivea-Creme. Pullover. Kamm und einen
Bierzipfel. Den Koffer und den Rucksack fand
er ebenfalls bei W. und dann entfernte er sich.
Aber schon in Bremen wurde er erwischt und
ihm die Sachen abgenommen. R. gab alles zu.
Wenn er nach seiner Entlassung aus dem Ge¬
fängnis von der Wohlfahrt unterstützt worden
wäre, wäre er auch ehrlich geblieben, So aber
werde er.' das sehe er ein. im Zuchthaus enden.
Das Gericht erkannte auf zwei Aahre Ge¬
fängnis  unter Anrechnung der Unter¬
suchungshaft. Nur weil der Angeklagte bei
seinen früheren Strafen so milde behandelt
worden sei. sei jetzt eine erheblichereStrafe am
Platze.

Schwere Urkundenfälschung
wurde dem aus der Haft vorgeführten Arbeiter
G. aus Polen zur Last gelegt. E. ist seit 1923
in Deutschlandund betätigte sich als Wander¬
arbeiter. Als dann durch Verordnung den
Ausländern das Arbeiten in Deutschland schwer,
sogar unmöglichgemacht wurde, besorgte sich G.
in Wismar, wie er anqibt. eine Anvaliden-
karte. lautend auf den Namen des Reichsdeut¬
schen„Aohann Grabe" aus Berlin , gebürtig aus

Aus Angst vor Schande in den Tod. —Die ungÄüliche Liede
zweier schöner MAermNM. >

Münchener Brief.
Auf der Schlipfgrubalm bei Brannenburg

in den Voralpen fand dieser Tage die unglück¬
liche Liebe zweier schöner Müllerinnen aus
Fridolfing bei Laufen an der Salzach ihren
tragischen Abschluß- Hirten fanden auf der
Alm zwei Frauen , die 37jährige Franziska
Wanniger und die 22 Jahre alte Elisabeth
Reich mit Strychnin vergiftet aus. Während
die Jüngere bereits tot war. saß die Wanniger
neben ihr. vor Schmerzen schreiendund stöh¬
nend Sie verweigerte jedoch jede Auskunft,
wer sie seien und warum sie sich vergiftet hätten
und starb wenige Minuten , nachdem man sie
gesunden hatte.

Inzwischenhatte man in Fridolfing die bei¬
den Frauen vermißt, die dort seit längerer Zeit
in der Mühle arbeiteten. Bald wurde er¬
mittelt. daß die Vermißten mit den Toten auf
der Alm identisch waren und es ergab sich, daß
dort die Eretchentragödie zweier hilfloser ver¬
lassener Mädchen zu Ende gegangen war-

Trotz des erheblichen Altersunterschieds
hatten sich die Wanniger und die Resch eng mit¬
einander befreundet. Beide — auch die 37jah-
rige — waren sehr hübsch und in Fridolfing
und dem benachbarten Laufen wegen ihres
freundlichen Und zurückhaltenden Wesens all¬
gemein beliebt. Sie pflegten an den Sonntagen
häufig gemeinsam tanzen zu gehen, aber bis
vor wenigen Monaten hatte man sie niê außsr-
halb der Tanzstätten in Gesellschaft junger Bur¬
schen gesehen, von denen beide stark umworben
wurden.

Der verhängnisvolleSommernachtsball.
Das änderte sich jedoch zu Beginn dieses

Sommers, als die beiden Frauen auf einem
Sommernachtsball zwei junge Leute kennen¬
gelernt hatten, deren Werbung offenbar Erfolg
hatte. Eine Zeitlang ging noch alles gut. Fast
jeden Abend konnte man alle vier auf gemein¬
samen Spaziergängen beobachtenund die Be¬

kannten gönnten den beliebten Müllerinnen
die stattlichen Freier von Herzen.

Aber dann kam der Umschwung, durch ven
die Frauen ins Unglück gestürzt wurden. Die
Verehrer wurden ihrer überdrüssig und zogen
sich zurück. Still ertrugen di« Verlassenendiese
Enttäuschung, bis sie die Feststellung machen
mußten, daß sie sich in anderen Umständen be-
fandem An ihrer Not und da sie keinen
anderen Ausweg wußten, planten sie dann wohl
verbotene Eingriffe. Aber bevor es noch zur
Ausführung kam. brach das Verhängnis über
sie herein.

Von irgendeiner „Freundin" wurden sie de¬
nunziert. Die Gendarmerie stellte Ermittlun¬
gen an, und in diesen Tagen sollten Franziska
und Elisabeth selbst zur Pernehmuug auf dem
Amt erscheinen.

„Lieber sterben als in der Schande leben!"
Das war das Ende, eine panische Angst vor

Schande. Gericht und Gefängnis packte oie
beiden. Sie wußten nicht aus noch ein und
schließlich beschlossen sie. sich das Leben zu
nehmen und damit allem aus dem Wege zu
gehen. In einem letzten Brief an ihre Schwe¬
ster teilte Franziska ihre Absicht mit, mit Ser
Freundin zusammen Selbstmord zu begehen.
„Lieber sterben als in der Schande leben!"
heißt es in dem Brief.

In der Apotheke besorgten sie sich Strychnin.
Aber in der Mühle wollen sie nicht Schluß
machen. Womöglichwerden sie dann noch im
letzten Augenblick gerettet! Und so verschwin¬
den sie dann eines Tages nach Feierabend und
wandern fort, irgendwohin, wo man sie nicht
kennt. Die Nacht verbringen sie in einem
Wirtshaus und am nächsten Tage erreichen sie
die Schlipfgrubalm, wo niemand ihre Selbst-
oernichtung hindern wird. Auf dem Wege be¬
gegnen ihnen Bauern und Hirten, die hören,
wie die beiden Frauen laut das Vaterunser
vor sich hersagen. Aber sonst machen sie einen

Eine histoeWe Wesve.
, Wespenurahnen gab es schon in jenen Erd¬

zeitaltern, da über Mitteldeutschlandein blaues,
warmes Korallenmeer rauschte, dessen stehen
gebliebene Riffe heute noch, gleichsamzur Er¬
innerung an jene Periode, den Namen Kreide
tragen. Auch das spätere urweltliche Paradies
der deutschenPalmen , Lotos- und Kampfer¬
bäume, das Tertiär , entbehrt ihrer nicht, denn
zwischenBlättern und Farnabdrücken tragen
die Braunkohlen zuweilen auch Spuren von
Flügeln und Lhintinkörpern, die beweisen, daß
die uralten Wespengrotzmütter ihren heute
lebenden Enkeln fast aufs Haar ähnlich gesehen
haben.

Die frühere historische Wespe dagegen ist um
sehr vieles jünger : sie zählt nur etwa dreitau¬
send Aahre. Und da sie unter nicht ganz all¬
täglichen Umständen gefunden wurde, lohnt es
sich vielleicht, sich ihrer zu erinnern. Ähre Hei¬
mat ist das Land der Mumien, Aegypten und
die Ursache ihrer Entdeckung ist die berüchtigte
seit Jahrhunderten geübte Gewohnheitder Ara¬
ber, die verschlossenen Gräber aufzubrechen uns
zu plündern. Dieser Gräüerraub scheint in
Aegypten allerdings, wie so vieles, bereits an¬
tike Mode gewesen zu sein, denn um sie vor
Leichendiebenzu retten, brachte man während
der 20. Dynastie bereits — also etwa 1000
v. Ehr. — mehr als 100 königliche Mumien
samt Schätzen und kostbaren Särgen in einen
völl' g geborgenen Schacht bei Theben, so gut
hinter Steinen vergraben, daß seine Kenntnis
mit den Menschenjener Zeit ausstarb und im
Sande der Wüste versank. Erst die Araber
spürten die verborgenen Felsengänge, 12 Meter
unter der Erde, wieder aus, und da sie töricht
genug waren, kostbare dort gestohlene Papyri
zum Kauf anzubieten, so wurden sie Lurch Stra¬
fen und Drohungen endlich dahin gebracht, die
Lage des Schachtes zu verraten.

Unerhörte Kulturschätzean Schmuck, edlen
Metallen, Waffen und Dokumentenlohnten die
zugreifende Gerechtigkeit. Eine der verscholle¬
nen Königsmumien, die einstmals als Ameno-
phis I. um 1557 v. Ehr. ein Herrscher von un¬
umschränkterGewalt und göttlichen Ehren ge¬

wesen war, trug noch so reichen Blumenschmuck,
daß man die Blüten erkennen und bestimmen
konnte. Und mitten in ihnen saß, den Rüsiel
noch saugend vorgestreckt, eine Wespe, die wohl
einst, ganz in Duft und Farbenglut versunken,
das Schließendes schweren Holzdeckels versäumt
hatte und miteingesargt worden war, um erst
3000 Aahre später das Licht der Sonne wieder
zu erblicken. Das trockene, oft mehr als hundert
Aahre völlig regenlose Klima hatte ihren zar¬
ten Leib ebenso gut bewahrt wie den ihres
einstigenHerrschers. Diese Erhaltung legt viel¬
leicht das beste Zeugnis dafür ab, wie sehr die
Natur das Leben ihrer Geschöpfe bestimmt, und
daß es kein Zufall ist. Totenkulte und die Kunst
der Einbalsamierung gerade in einem Lande zu
finden, das keine eigentliche Verwesung kennt,
und daß Völker und Sitten zeitlos werden muß¬
ten unter einem Himmel, der nicht einmal die
Verstorbenen znrückgibt in den furchtbaren
Kreislauf des Seins . R. Francs.

Schntlpserr und Schnupfen
find zweierlei.

Wenn zwei sich anstecken— Bei jedem zeigt
eine Erkältung sich anders — Vorbeugung durch

Diät und Abhärtung.
Woher kommt es, daß zwei Menschenmit

einem dritten zusammen sind, der einen fürch¬
terlichen Schnupfen hat. und der eine der bei¬
den erwischt nur einen leichten Schnupfen,
während der andere nicht nur einen Schnupfen,
sondern eine schwere Mandelentzündung be¬
kommt. drei Wochen lang zwischen Tod und
Leben schwebt, und schließlich doch mit einem
blauen Auge davon ômmt, das heißt, er wird
zwar gesund, aber er behält einen kleinen
Knacks an seinem Herzen für das ganze
Leben?

Das ist natürlich ein ganz extremer Fall,
wie wir ihn aber in etwas weniger krasser
Form täglich erleben. Warum steckt der eine
Mensch sich von derselben Quelle schwererau
als ei» anderer?

Das hat viele Ursachen, viele, die man

kennt und viele, die noch unerforscht sind. Es
würde selbst zu weit führen, alle die bekannten
Ursachen hier aufzuzählen. aber einiges Wis¬
senswerte wird sicherlich interessieren:

Eine Infektion, selbst die harmlose eines
Schnupfens, hängt nicht allein, wie man lange
Aahre hindurch glaubte, von der Art und der
Anzahl der Bakterien ab. die man Lei der An¬
steckung erwischt. Sie spielen zwar eine große
Rolle, aber ebenso bedeutsam ist die Rolle des
menschlichen Körpers, in dem sie sich festsetzen.

Da reagiert fast jeder Körper anders. Die
ererbte Veranlagung spielt hier eine sehr große
Rolle. Zum Beispiel kann sich die Neigung, auf
jede kleine Schnupsen-Anfektion sofort mit ho¬
hem Fieberanftieg zu reagieren, durch Gene¬
rationen hindurch vererben.

Ebenso wichtig ist es aber auch, in welchem
„Moment" die Ansteckungden Körper trifft.
Die Abwehrkräfte des menschlichenOrganis¬
mus verhalten sich keineswegs zu jeder Zeit
gleichartig. Zum Beispiel wissen wir. daß unser
Körper kürz nach dem Ueberstehen gewisser
Anfektionskrankheitenfür bestimmte andere An-
fektionen leichter empfänglichist. Ferner können
lleberanstrengung. Hunger und alle Zustände,
die den Körper schwächen, im gleichen Sinne
wirken.

Stehen wir nun diesem Znsammenspielvon
Vererbung und Zufall wehrlos gegenüber? —
Keineswegs. Besonders gegen die Erkältungs¬
krankheiten haben wir zwei wichtige Waffen
zur Vorbeugung: Die eine ist Ernährung, die
andere Abhärtung.

Man weiß, daß eine durch lange Zeit hin¬
durch festgesetzte sinnvolle Ernährung den Kör¬
per gegen große und kleine Anfektionen wider¬
standsfähiger macht. Sie besteht in abwechs¬
lungsreicher Kost, die nicht' einseitig mit zu
viel Eiweißstoffenund Fett überladen sein soll,
im Genuß von Vitaminen froher Obstsaft. Ge¬
müses und vor allem im sparsamsten Genuß
von Flüssigkeiten (Suppe. Wasser. Milch. Tees.

Ebenso wichtig ist es aber, daß man seinen
Körper durch kalte Abreibungen, durch Luft-
und Sonnenbäder abhärtet U"d ihn aeaen Wit-
terungsstürze weniger empfindlich macht.

Dr. med. H. K. I

stillen, gefaßten Eindruck. Niemand kommt auf
den Gedanken, daß die beiden hübschen Frauen
sterben wollen . . . ^

Man brachte die Toten hinunter nach Bran-
nenburg, wo bei der Sektion festgestelltwurde,
daß sich beide im dritten Monat der Schwanger,
schaft befanden.

NordwestdeuMeRundschau.
Wiarderaltendeich. Das zartfühlende

Herz des Gemeindevorstehers.
Kommt da dieser Tage ein Gemeindevorsteher
des nördlichen Aeverlandes. ein echter Vor¬
kämpfer des Dritten Reiches, zu einem ehrsamen
Rentenempfänger und erzählt ihm. daß seine
Rente zu hoch sei. Da die Gemeinde zu seiner
Rente 3 RM. monatlich zubezahlen müßte, die
Gemeinde aber sparen müsse, wären sie gezwun¬
gen. ihm die 3 RM. zu kürzen. Weil nun aber
unser Rentenempfänger ein eigenes Haus hätte,
wollte die Gemeinde die 3 RM. wohl weiter¬
bezahlen. aber unter der Bedingung, daß er
eine Hypothekvon 500 RM. von der Gemeinde
auf sein Haus eintragen lasse: die Kinder oder
Erben brauchten es ja nicht zu wissen. Unter
diesen Umständenhat der Mann ans die 3 RM.
verzichtet, denn er kann ja dann besser das
Geld von einem anderen nehmen und selbst
darüber verfügen. Hoffentlich sind nicht noch
andere alte Leute auf diesen Leim eingogangen,
sie könnten sonst ihr blaues Wunder erleben,
wenn eines schönen Tages ihr Häuschen die
Schulden nicht tragen könnte. Am 6. November
ist die beste Gelegenheit, die Antwort auf solLe
Ansinnen zu erteilen. . ^

Schweiburg. Der neue Eemerndevor-
steher kurbelt die Wirtschaft  an . Der
neue Gemeindevorsteher, Luks, hat das Bestre¬
ben, jetzt die Wohlfahrtsempfängerder Gemeinde
in Arbeit zu bringen. Dieser Tage bekam daher
der Arbeiter W. 'in Sehstedt die Aufforderung,
sich bei einem Landwirt zur Arbeit zu melden,
llnserm Arbeitslosen brachte soweit das Schrei¬
ben große Freude: als er aber dann weiter las,
gegen einen Wochenlohn von  3 RM .,
war die Freude dahin. Der betreffende
Arbeiter ist Familienvater und
hat sechs Kinder im Alter bis zu 12
Jahren.  Wie die Familie von einem der¬
artigen Wochenlohn leben soll, ist eine Frage,
die eigentlich Herr Luks beantworten müßte,
oder ist das oie große Volksgemeinschaft, die die
NSDAP , lehrt?

Apen. Gemeinderatssitzung.  Bei
den Beratungen der elektrischenAngelegenhei¬
ten nahm der Lichtausschuß auch an der Sitzung
teil. Zur Rechnungsablaqe des Rechnungsjah¬
res 1931/32 führte der Gemeinde-Rechnungsfüh-
rer aus. daß die Rechnungen von den Rech¬
nungsprüfern zurückgegeben und nennenswert
Beanstandungen nicht erfolgt feien. Die Ein¬
nahmen der Hauptkassehaben 150100.31 RM.,
die Ausgaben dagegen 181112,91 RM . betragen.
Der Kassenvorschuß betrage somit 31012,67. RM.
Ein Teil dieser Summe sei dem lausenden
Kassenkredil entnommen. Außerdem habe die
Gemeinde zweimal einen Zuschußvom Staate,
zusammen11 000 RM. erhalten. Ein Stück aus¬
geloster Kriegsanleihe erbrachte der Gemeinde
den Betrag von 12187 RM. Für die noch un¬
bezahlten Rechnungen aus 1931/32 seien noch
24 386,21 RM . anfzubringen. Dagegen stehen
an Rückständen noch 16 788,66 RM . aus. Würde
diese Summe abgesetzt, so beläuft sich das Defi¬
zit auf 41666,61 RM. Da im Voranschlag ein
Defizit von 58 595 RM. aus dem Vorjahre
übernommen wurde, schließe die jetzt abgeschlos¬
sene Rechnung noch mit einem Plus ab. Nach
einigen Bemerkungen der Rechnungsprüfer,
wurde dem Rechnungsführer Entlastung erteilt.
— In den Berufsschulangelegenhei¬
ten  der Gemeinde mit der Gemeinde Wester¬
stede brachte der Gemeindevorsteher das ge¬
meinsame Statut zur Verlesung. Nach einigen
Aenderungen wurde das alte Verufsschulstatut
aufgehoben und das gemeinsame Statut der
Gemeinden Apen und Westerstedeangenommen.
— Der seit dem 1. Mai auf 29 Pf . pro Kubik¬
meter ermäßigte Gaspreis  hat den ge¬
wünschtenErfolg nicht gebracht. Der Finanz¬
ausschuß beantragte deshalb wieder die Herauf¬
setzung des Gaspreises auf 24 Pf . Dem An¬
träge wurde zugestimmt. — Bei der vom Lrcht-
ausschuß beantragten Neuregelung des Strom¬
preises für elektrische Energie entspann sich eine
lebhafte Debatte. Der Antrag besagte, ^ das
Kilowatt für Licht auf 15 Pf. und für Kraft
auf 20 Pf . für die ganze Gemeinde festznfetzen.
Dagegen wandten sich die Orte Apen und
Espern. die glauben, auf einen alten Vertrag
hin begünstigt zu sein. Die Mehrheit des Ge¬
meinderats war jedoch anderer Ansicht. Der
Antrag des Lichtausschusses wurde mit 13
Stimmen, bei 5 Enthaltungen angenommen.
Desgleichen wurde der Antrag angenommen,
die Anschlußgebührenum 50 Prozent zu ermä¬
ßigen. Für einen Lichtanschlußsind jetzt 125
Reichsmark und für Kraftanschluß 225 RM. zu
entrichten. — Ein Gesuch eines Einwohners
aus Hengstforde um käufliche Ueberlassung
eines Wegerdeplackens.  wurde aüqelehnt,
da die Gemeinde diesen Placken zur Sandent¬
nahme behalten muß. Dem Gesuchsteller soll das
Vorrecht auf einen Placken am Godensholterweg
eingeräumt werden. Da sich der Eemeinderat
über den Verkauf eines Wegerdeplackens in
Nordloh nicht einigen konnte, soll eine Besich¬
tigung des Stückes durch den Gemeinderat er¬
folgen. Diesen Verhandlungen schloß sich eine
vertrauliche Sitzung an.

Hage. Mit dem Autogegsn einen
Baum.  Dr . med. Roll. Norden, fuhr bei der
Hager Mühle mit seinem Auto gegen einen
Baum. Da das Tempo nicht allzu groß g».
wesen sein dürfte, kam R- mit leichten Kopfver¬
letzungen davon, jedoch mußte das Auto ad-
geschleppt werden.
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21 Nachdruck verboten.
„Komm her, Tonio !" befahl Peter . „Was bringst du?

Was hast du herausgebrachl ?"
Tonios Mund lachte, als er langsam näher kam, daß

seine langen , weißen Zähne aus dem braunroten Gesicht
herausleuchteten . Er zog den schmalen, langen Kopf noch
mehr in die hohen Schultern ein, als er vor dem König
stehenblieb.

„Viel und wenig , Herr und Gebieter !" sagte er betont
zögernd . „Aber ich hoffe, das wenige wird meinem König
viel wert sein."

Peter kannte die Art dieses kleinen Menschen, der geist¬
reich und furchtlos sich oft am Hofe die gewagtesten
ironischen Reden herausnahm , die sich niemand sonst un¬
gestraft erlauben durfte . Dabei war er schlau und wußte
es so einzurichten, daß immer Geld in seine Taschen floß.
Er wurde von allen gehaßt und gefürchtet seines bösen
Mundes wegen, der aber meist die Wahrheit ungeniert
vor allen anbrachte, ohne Rücksicht auf die Verlegenheit
seines Opfers . Man sagte ihm auch nach — dies aber nur
im geheimen —, daß er des Königs Spion sei, dessen Gunst
er uneingeschränkt besaß. Doch man war sich am Hofe nicht
einig , ob er klug und schlau, schlecht oder gut , oder nur ein
armer Kretin war.

Aber gern gesehen war er bei niemandem . Er aber war
überall im Palast anzutreffen und tauchte plötzlich auf,
ohne daß man gewahr wurde , woher er so plötzlich ge¬
kommen war.

„Ich hoffe auch, es soll dein Schaden nicht sein, Tonio ",
lachte Peter , der schon ahnte , daß sein Vertrauter ihm eine
gute Nachricht brachte. Er kannte ihn genau . „Also heraus
mit der Sprache — fix !"

„Ich habe gesucht, gefragt , geforscht, habe mich in die
Häuser eingeschlichen als elender Bettler , habe in den
Kirchen als Büßender , Bittender auf den Knien gelegen,
und weiß, wer sie ist und wo sie weilt . Ich hoffe, meine
Nachricht erfreut meinen König ."

„Wer ist sie? Rede, schnell! Da — dein König knausert
micht, wenn ihr mir auch alle Geiz zum Vorwurf macht."

Eine schwere Geldbörse , die Peter hastig von seinem
'Tische gerafft hatte , flog im Bogen in die affenartig ge¬
schickte Hand Tonios , der sie schätzendwog und grinsend
einsteckte.

„Luonag ßrarias , mein König !" Und während er noch
einen Schritt näher an Peter herantrat , flüsterte er:

„Im Kloster Santa Clara befindet sich eins junge,
blonde Nonne , die so schön wie ein lichter Engel ist und
Beatriz mit Namen genannt wird . Die Armen beten sie
an , denn sie tut viel Gutes und geht selbst in die Häuser
der Elenden und Kranken, um Lebensmittel zu verteilen,
nur begleitet von zwei alten Klosterdienerinnen . Das Volk
verehrt sie wie eine Heilige ."

Es blieb nach Tonios Botschaft still im Gemach, daß
nur das Summen der Fliegen zu hören war . Peter hatte
sich halb abgewandt und stützte sich mit der Faust schwer
auf die Marmorplatte des Tisches.

„Sie soll gewöhnlich um die dritte Stunde das Kloster
Santa Clara verlassen. Es liegt versteckt zwischen wink¬
ligen Gassen. — Hat mein Gebieter noch weitere Befehle
für mich?"

„Nein . Dank dir , Tonio ! Doch halt dich bereit , wenn
ich dich rufe !"

„8i, si, mein Herr , ich stehe Tag und Nacht zu Euren
Diensten bereit !"

Eine abwehrende Handbewegung des Königs — dann
war Peter allein und nahm seine Wanderung durch das
Zimmer wieder auf , während Tonio davonschltch. Als er
an mehreren aufgeputzten Hofdamen vorbetkam, die im
Patio de las Doncellas lustwandelten , grinste sein häß¬
liches, pockennarbiges Gesicht.

Drittes Kapitel.
Die alte Mercedes , der Zwerg Tonio

und die Hündin Dolli.
Es roch im dunklen Winkel der Hütte, in der die Bade-

* dftnerin Mercedes hauste, nach allen möglichen Gerüchen,
die in dünnen Rauchschwaden aus den drei Kesseln stiegen,
die an Ketten über dem Holzkohlenfeuer hingen . Ab und
zu legte di- Alte eine neue Kohle auf oder blickte in einen
der Kesse! rmd rührte mit der großen Holzkelle darin um.
Manchmal sah sie auch sinnend in die rote Glut und
schützte nachdenklich den Kopf, dabei unverständliche
Worte murmelnd.

Di- Mt- , schiefe Hütte stand ganz abseits , in einer Ecke
der SMazargörten , wo nebenan der Unrat abgeschüttet
wurde rni's niemand von den Palastbewohnern hinkam.
Es wagte auch keiner, in die Nähe zu kommen, denn neben
vor HütU der alten Badefrau hauste in einer gleichen der
itretin Tonio , den sie alle fürchteten und mieden . Auch lag
»or seiner Hütte eine große , schwarze Hündin , so bissig

böse, daß keiner Lust hatte , weiter vorzudringen.
^ „Tonio muß Helsen", murmelte Mercedes endlich, das

Feuer unter dem einen Kessel mit einem Strohfächer
wieder zum Aufflammen bringend . „Ja , der Tonio Hilst.
Wo er nur bleibt ?" —

Das Feuer loderte wieder auf , und die Alte blickte jetzt
nach dem Hütteneingang , denn Dolli , die schwarze Hündin,
winselte draußen laut , und die Kette, an der sie lag , klirrte
heftig. Das war das Zeichen, daß der Erwartete ge¬
kommen war.

Da nahm Mercedes von der Wand zwei blanke Zinn¬
teller und füllte sie, aus dem einen Kessel schöpfend, bis
zum Rand mit dicken Fleischstückenin roter Paprikatunke.
Die Teller trug sie zum weißgescheuerten Tisch, setzte noch
einen Tonkrug mit Wasser dazu und trat dann unter den
Hütteneingang , dessen Tür nur aus einer dicken Stroh¬
matte bestand.

Draußen lag das Sonnenlicht brütend und flimmernd
auf den Blumen ; es blendete so stark, daß sie die Augen
schließen mußte.

Da stand auch schon Tonio vor ihr , und Dolli,
die jetzt frei war , drängte sich schnuppernd an ihr
vorbei in die Hütte , in der es so schön nach Essen und
Knoblauch roch.

„Buenos ckias!" (Guten Tag!)
buenos !" (Sehr guten !), entgegnete die Alte

und ging nach kurzem, forschendem Blick in das Gesicht
Tonios wieder in die Hütte zurück. Der Bucklige folgte,
warf seine verwitterte Mütze auf eine Bank und setzte sich
an den Tisch. Und Mercedes , die noch einmal nach dem
Feuer gesehen hatte , kam jetzt auch herbei , bekreuzigte sich
aber , bevor sie sich an den Tisch setzte.

Schweigend aßen sie ihre Teller leer , sich nur ab und
zu forschende, versteckteBlicke gegenseitig zuwerfend.

Nachdem die Alte die Teller wieder fortgenommen
hatte , holte sie eine Helle Tonkanne mit Wein aus der
dunklen Zimmerecke, die sie mit einem Zinnbecher vor
Tonio hinsetzte.

Er blickte sie verwundert an.
„Was soll das ?" fragte er mißtrauisch , wie er stets

war , wenn ihn irgend etwas befremdete.
Mercedes lachte, daß die braunen Stumpen ihrer

Zähne im Munde zu sehen waren.
„Don Fernando de Nerviou gab mir hundert Gold¬

stücke, wenn ich für seinen Vater ei« gutes Wort einlegen
würde ."

„Du hast es gewagt bei Peter ?"
„Nein , o nein , bei dem nicht. Ich sagte es Maria.

Die arme Frau tat mir so leid — die armen vielen
Kinder ."

„Maria . . ." Fast schrill war Tonios Stimme , als er
den Namen aussprach . „Madre , hättest du einen Granit¬
stein gebeten, der hätte eher geholfen als die, die sich
Maria de Padilla nennt ."

Und um seine Verachtung noch mehr zu unterstreichen,
spuckte er in weitem Bogen zur Türöffnung hinaus.

„Tonio , wie kannst du so reden !" grollte die alte
Mercedes unwillig . „Du kennst ja die Maria nicht so
wie ich, kennst nicht ihren sanften, guten Charakter und
-- weißt nicht, wie sehr sie leidet , trotzdem sie so viel
beneidet wird . Sie kennt die Schmerzen der Menschen
genau , sie fühlt und leidet wie andere auch."

„Ich sie nicht kennen?" Tonio lachte bitter . „Sie ist
die Geliebte des grausamen Pedro , den wir alle fürchten,
und — hat auch kein Herz im Leibe."

„Aus dir sprechen Groll und Haß, Tonio . Doch lassen
wir dies jetzt. Sag lieber , wie ich der armen Frau und
ihren kleinen Kindern helfen kann. Hundert Goldstücke,
und vielleicht später mehr, sind schon wert des Nach
denkens."

„Hat sie vielleicht auch ein Interesse daran — he?"
„Maria de Padilla wußte bis zur heutigen Stunde

als sie bei mir im Bade weilte und ich es ihr erzählte
nichts ; sie war tief erschüttert. Sie sagte aber kein Wor
sondern ging schnell davon . Und hätte ich nicht du
Tränen in ihren Augen schimmern sehen, hätte ich viel
leicht auch gedacht, daß sie herzlos ist."

„Das ist sie."
„Nein , das ist sie nicht."
Tonio trank hastig seinen Becher leer und schenkte ihn

hastig wieder ein.
„Dem Marques de Nervion ist nicht zu helfen", grollte

er. „Peter nimmt sein gesprochenes Urteil nie zurück. Ich
komme soeben vom König ; aber noch mal mit dieser Bitte
an ihn herantreten — nein , das wag ' ich nicht. Durch einen
falschen Schritt im Leben kann man alles verlieren.
Schlau und klug muß man sein, Madre , und ich will . . .
Ach, reden wir von was anderem ."

„Ja ! Tonio , sag, hat der König wieder eine neue
Liebelei?"

Der Bucklige lachte höhnisch.
„Ja , und das gönn ' ich ihr , der schönen Padilla , daß

Peter sie so oft betrügt . Leiden soll sie — leiden, leiden."
„Tonio ", ries die alte Mercedes erschreckt« „dein Haß

geht zu weit !" - . . .

„Leiden soll die schöne Sirene . Und weißt du, Madre? «
diesmal ist es die blonde Nonne Beatriz aus dem Kloster t
Santa Clara , die Peters Leidenschaft erregt hat."

„Eine Nonne , eine der Kirche geweihte Jungfrau ",
flüsterte Mercedes entsetzt. „Oh, Peter der Grausame
geht zu weit ." ' > !

„Der König kann sich eben alles erlauben ", lachte Tonio <
aufstehend. „Ich gehe, Madre , bin müde vom Dienst. ^
Da . . ." Er zog die perlengestickte Geldbörse hervor und j
warf sie wie einen Ball in die Luft. „Das hat mir die i
blonde Nonne eingebracht. Soll sie sich jetzt selbst schützen. :
Aber vielleicht ist das Leben im Palast Alkazar nicht so ?
übel als Geliebte des Königs . Maria de Padilla fühlt !
sich doch so Wohl dabei." !

Bei diesen Worten spie er in weitem Bogen durch die ,
Türöffnung nach draußen und verließ dann schnell die
Hütte.

Die alte Mercedes sah ihm nach und schüttelte nach¬
denklich ihren Kopf, als er in der anderen Hütte ver¬
schwunden war.

„Eine blonde Nonne mit Namen Beatriz ", murmelte
sie. „Arme Maria !"

Viertes Kapitel.
Marias gutes Herz erweicht den König.

Nacht lag über Sevillas Mauern , und auch der Palast
Alkazar war in tiefe Dunkelheit gehüllt. Nur hinter dem
dicken Teppich, der vor der Türöffnung hing , schimmerte
mattes Licht durch die enge Spalte am Fußboden.

Maria ging in nervöser Unruhe , wie ein gefangenes
Tier in seinem Käfig, auf und ab. In der Abendstunde
hatte Mercedes ihr mit den neuen Schönheitssalben und
Toilettewassern , die sie für die Herrin braute , auch die
Gewißheit gebracht, daß König Peters neue Leidenschaft
Beatriz hieß, die blonde Nonne im Kloster Santa
Clara.

Sie hatte diese Nachricht entgegengenommen wie etwas
ganz Gleichgültiges ; nicht eine Miene hatte in ihrem
Gesicht gezuckt. Oh, sie hatte am Hofe viel gelernt , hatte
in den wenigen Jahren , da sie Peter kannte, auch gelernt,
ihre Gefühle zu meistern, ihr Innenleben nach außen zu
verschließen und niemand einen Blick in ihr Herz zu ge¬
währen . So blieb sie auch heute kühl und ruhig , und
nur ein leises Beben des Mundes hatte dem forschenden
Auge der Alten verraten , daß sie litt.

Nun war sie wieder allein und lange ruhelos umher¬
gewandert , in der geheimen Hoffnung , Peter würde doch
noch kommen.

Das Oellicht flackerte im hohen Leuchter und warf ge¬
spenstischeSchatten auf die Wände . Und Maria fror und
hüllte sich fester in ihren weichen Seidenschal.

Horch — kamen draußen durch den Säulengang nicht
leise Schritte näher ? Kam Peter doch zu ihr ? ! War die
Nachricht der Mercedes nur ein kurzer Schreck für
sie, der sich in Peters Armen in ein törichtes Nichts
auslöste?

Nein , Peters Schritte waren es nicht, so schleichend!
und leise kam er nie. Aber den Teppichvorhang in die
Höhe zu schlagen, um nachzusehen, wer es wagte , nachts?
sich in die Nähe ihrer Gemächer zu begeben, trotz strengen
Verbots des Königs , das getraute sie sich nicht. Sie
flüchtete vielmehr in unbestimmter Angst an das ver¬
gitterte Fenster , stieß die beiden Laden auf und schaute
verwirrt in das flirrende Mondlicht , das sich in breiter
Bahn in ihr Gemach ergoß . Draußen lag der Park so
still und friedlich, und nur in ihrem Herzen war ein Auf¬
ruhr , der es laut und hastig pochen machte.

Dort hinter jenen Büschen, die reich mit weißen Blüten'
behängen waren , lag der goldene Mosaikspringbrunnen/
an dessen Rand sie oft im warmen Sonnenschein sah unE
nachdachte über ihr Leben und wie es sich so anders ge¬
wendet hatte , als sie es einst geträumt . Dort war ihr!
Lieblingsplatz , der im Palast von allen respektiert wurde.
Und manche Stunde hatte sie dort in süßem Liebes spiel-
mit Peter verbracht.

Wie weh doch solche Erinnerungen taten » und wie dst
Sehnsucht das Menschenherz mit heißem Schmerz erfüll
konnte!

Schmerz ? Oh , sie hatte in ihrem eigenen Weh
gessen, daß vielleicht in dieser selben Stunde eine Fra!
mit ihren Kindern um Mann und Vater in Verzweiflung
weinte, weil er morgen früh , ehe noch die Sonne das
Fenster — - nein, nicht daran denken, entsetzlich
schrecklich.

Und heftig schlug Maria die Flügel des Fensterladens?
wieder zu und wandte sich bleich und zitternd ab.

Die Mitternachtsstunde war vorbei . Bald würde dex!
reue Tag heraufgekommen sein, bald würde die lichte,!
varme Sonne wieder auf Sevillas Mauern herabstrahlen/
,nd würde ein blutiges Haupt auf hoher Stange öe-/
cheinen als Warnung für die, die Maria de PadVa!

schmähen und beleidigen wollen.
Nein , nein , das durfte nicht geschehen, so grausig durste

ein schnell gesprochenes Wort niemals bestraft werden.
Und trotzdem ihr Herz durch sein Schlagen fast die Brust
zersprengen wollte , taumelte Maria aus ihrem Gemach
hinaus und ging in der nächtlichen Stille durch den Palast»
über den säulengetragenen Mädchenhof, in dessen Mitte
ein blumengeschmückter, kleiner Springbrunnen eintönig
und einschläfernd plätscherte. Sie kam durch wundervolle
Säle , durch reichgeschmücktePortale und stieg die breite
Marmortreppe in den ersten Stock hinauf , wo Peters Ge¬
mächer lagen.

Die führten mit ihren Türen auf einen breiten Säulen¬
gang, durch dessen offene Bogen das geheimnisvolle
Mondlicht fiel und tiefe, scharfe Schatten schuf. Seine
Strahlen beschienen auch die vier Köpft der Hingerichteten,
bestechlichenRichter, die Peter von einem Künstler hatte
zur Warnung für andere naturgetreu an seine Tür malen
lassen.

' GortsetzungsolstL^
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Fortsetzung der Vemntenümdgedung.
Die Aussprache in der Landeslehrervereins¬

versammlung.
Bei der Eröffnung der Herbstversammlung

des Oldenburgischen Landeslehrervereins be¬
grüßte Direktor Meinen auch Geheimrat Tap¬
penbeck. der trotz feines Ausscheidensaus dem
Oberschulkollegium zur Versammlunggekommen
ist. (Lebhafter Beifall der gesamten Ver¬
sammlung.) Dann gedachte der Vorsitzende des
50. Geburtstages von Schulrat Wolfs, dem ver¬
dienten Führer des Deutschen Lehrerbundes.
Die Grütze der Leitung des DeutschenLehrer¬
vereins überbrachte Herr Higelke, der darlegte,
datz die Berliner Leitung den Oldenburger
Konflikt sehr aufmerksamverfolgt.

Nach der Rede des Vorsitzenden, Direktor
Meinen, während der der stellvertretende Vor¬
sitzende Piening  die Leitung der Versamm¬
lung bis zum Vortrag von Dr. Damaschke über¬
nahm, sprach der nationalsozialistische Land¬
tagsabgeordnete Behlen  als erster Dis¬
kussionsredner. der sich gegen die vorgebrachten
Entschließungenwandte. Er meinte, datz der
Landeslehrerverein selbst Schuld daran trage,
wenn die Leitung nicht mehr vom Ministerium
empfangen werde, denn es habe sich heraus¬
gestellt. datz von Verhandlungen bei den Mi¬
nistern ein derartiger Gebrauch Lurch Bericht¬
erstattung gemacht worden sei (Zurufe : Be¬
weise!), datz man nur von einem ungehörigen
Mitzbrauch sprechen könne, Für Vertreter des
Beamtenbundes wurde dieses von dem Dis¬
kussionsredner deswegen behauptet, weil sie von
einer Unterredung mit Minister Pauly sofort
einen Bericht an den DeutschenBeamtenbund
nach Berlin gesandt hätten (über die Ankündi¬
gung des Ministers, datz eine Gehaltskürzung
notwendig sei), so datz diese Tatsache noch für
den Reichstagswahlkampf gerade hätte aus¬
genutzt werden können, während man dann
später eine anderslautende Erklärung des Mi¬
nisters Pauly nicht weitergegeben habe.

Diese Ausführungen wurden nun der Auf¬
takt zu einer langen Aussprache, in der auch
Abq. Behlen selbst noch wiederholt das Wort
nahm.

Dann nahmen Rektor Schmidt,  Rüstrin¬
gen, und Rektor Schwirting,  Elsfleth , die
die angegriffenen Berichterstatter gewesen wa¬
ren, das Wort. Sie meinten, sie hätten in
würdiger, ruhiger und sachlicher, aber auch in
wahrheitsgemäßer Form über die Besprechungen
Bericht gegeben. Rach einer weiteren umfang¬
reichen Aussprache und nachdem die Anträge 1
und 2 gegen 19 Stimmen, der Antrag 3 gegen
eine Stimme angenommen waren, stellte der
stellvertretendeVorsitzende Piening fest, daß die

Versammlung ein hehres Solidaritätsgefühl im
Verein gezeigt habe, weiter eine überwältigende
Zustimmung zum Verhalten des Vorsitzenden
und schließlich noch, daß die Lehrerschaftnicht
gewillt ist. den Dingen mit schlotterndenKnien
zuzufchauen.

Dann referierte der bekannte Vodenrefor-
der Dr. Damaschke über Bodenreform und

staatsbürgerliche Erziehung,
Er legte dar, wie schwer es den Bodenreformern
gewesen ist, langsam an Boden zu gewinnen und
wie die mächtigen Kreise, die nicht ablasseu
wollen, in dem Boden eine Ware wie jede an¬
dere zu sehen, sogar gegen die Schaffung von
Kriegerheimstätten Sturm gelaufen haben. Er
zeigte, wie nur unter Kampf der Bodenreform-
Artikel in die Verfassung gekommen ist, daß
er aber zusammenmit dem Heimstättengesetz die
Möglichkeit biete, die soziale Tat durchzusetzen,
die in der Entziehung des Bodens gegenüber
jeder Spekulation liege. Die Durchsetzung in
die Praxis aber sei vor allem anderen eine
Frage der staatsbürgerlichen Erziehung und
Durchdringung des ganzen Volkes mit dem
Gedanken der Bodenreform. Dann werde auch
die Umsetzung in die Tat möglichfein.

Die Reden der Beamtenbundsversammlung.
Zunächst sprach der Vorsitzendedes Landes¬

kartells Oldenburg des DeutschenBeamtenbun¬
des, ReichsbahnoberinspektorÄlbers,  in der
Beamtenbundsversammlung. Er wies darauf
hin. daß dem Beamtenbund von der Regierung
kein Anlaß für die Weigerung, Vertreter des
DBB. und der Unterverbände zu empfangen,
genannt worden fei. Nur von parteipolitischer
Seite sei (vom Landtagspräsidenten Joel ) be¬
hauptet worden, datz Angriffe des DBB. gegen
die Nationalsozialistische Partei der Anlatz
seien. Selbst wenn diese Behauptung wahr
wäre, so dürfe die Regierung nicht mit staat¬
lichen Mitteln in einem Streit DBB. —
NSDAP . eingreifen. Es bestehe offensichtlich
die Absicht der Regierung, die parteipolitisch
und konfessionell neutrale Beamtenorganisation
auszuschaltenund dafür Gruppen heranzuziehen,
die der Partei der Minister nahestehen. Ein
solches Vorgehen gegenüber einer Organisation,
die über SO Prozent der Beamten in ihren
Reihen habe, fei ein bisher ungekannter Vor¬
fall, der bisher nicht geübt worden sei gegen
andere Bevölkerungskreiseund der im Interesse
des Staates und der Staatsautorität rückgängig
gemacht werden müsse. Zur Disziplinie¬
rung der Schulräte  bemerkte der Redner
daß die von der Regierung in diesem Fall aus¬
gesprochenen Grundsätze— es liege im übrigen

Anlaß vor, anzunehmen, daß solche Grundsätze
noch mehr zur Geltung gebracht würden als
bisher — dahin führen müßten, daß nur noch
Beamte ihr Amt ausllben könnten im Geiste
einer Partei , daß Beamte zu Dienern einer
Partei gemacht würden, was schließlich zu einer
Gesinnungsschnüffeleiinnerhalb der Beamten¬
schaft (Zurufe : Ist schon da!), wenn nicht gar
zu einer elenden Gesinnungslumperei führen
müßte. Hinter einer solchen Entwicklung aber
stehe fraglos das Ende des Verufsbeamtentums
überhaupt.

Zur Beamtengehaltskiirzung erklärte der
Redner, daß die oldenburgifcheSonderkür¬
zung im Widerspruch zum Wirtfchaftspro-

gramm der Reichsregierung stehe.
Das Berliner Bundes - Vorstandsmitglied

Rausch  versichertedie oldenburgifcheBeamten¬
schaft der vollsten Solidarität aller deutschen
Beamten um die Erhaltung einer freien Be¬
rufsorganisation. Zum Schluß forderte der Red¬
ner Recht, Freiheit und Unabhängigkeit für das
Berufsbeamtentum

(Die Zwischenfälle, die sich kurz nach Beginn
der Ausführungen des Abg. Behlen ereigneten,
berichten wir an anderer Stelle.) Abg. Beh¬
len  gibt zu Beginn seiner Ausführungen zu.
daß der DBB. sich in allen von dem Redner
Rausch erwähnten Fällen als politisch neutral
erwiesen habe, er habe aber andererseits sich
stets in großen Fragen des Volkes, wie Revo¬
lution, Versailles u. a. an die Sette der Par¬
teien gestellt, die das heutige Unglückverschul¬
det hätten. Als dann Abg. Behlen seine Aus¬
führungen auf der Landeslehrervereinsver¬
sammlung betr. falsche Berichterstattung wieder¬
holt, entsteht ein Tumult , nach dem die Ab¬
geordneten Behlen und Nutzhorn den Saal ver¬
lassen.

Dann versicherteder Vertreter des Bundes¬
vorstandes der Säule V (Länderbeamten)
Grevsmühl,  Hamburg , die Solidarität
aller Länderbeamten von der Maas bis an die
Memel, von der Etsch bis an den Belt.

Am Schluß der Tagung sprach der Vor¬
sitzende des Oldenburgischen Beamtenbundes,
Stadtkämmerer Indorf,  über die Gehalts¬
kürzung in Oldenburg. Zu Beginn seiner Aus¬
führungen wies er darauf hin, daß über die
Besprechungen mit dem oldenburgischenFinanz¬
minister völlig objektiv berichtet worden ist.
Nachdem der Redner im einzelnen die Entwick¬
lung der oldenburgischenGehaltskürzung dar-
zelegt hatte, forderte er. daß dis oldenburgifche
Negierung oie ungerechte Sonderkürzung wie¬
der aufhebe. — Die Versammlung wurde vom
Borsitzenden Albers  mit einem Hoch auf das
deutsche Volk und das deutsche Vaterland ge¬
schlossen.

IadeslüdtMe UmtAm».
Ein Rüstringer in Swinemünde erstochen.

Von einem tragischen Geschickwurde die in
Rüstringen an der Annenstraße wohnhafte Fa¬
milie Kath betroffen. Frau K. erhielt am
Sonntag den Bescheid, daß ihr Ehemann, der
Schachtmeister Gustav Kath,  in Swinc-
münde im Verlauf einer Messerstecherei schwer
verletzt worden sei. Die erlittenen Verletzungen
haben den Tod des Mannes herbeigeführt. Eine
nähere Darstellung des folgenschwerenVorgan¬
ges liegt noch nicht vor. K. hat vier Kinder,
von denen noch drei die Schule besuchen. Er
war bis vor kurzem zwei Jahre lang im Aus¬
lands beschäftigt gewesen, betätigte sich dann in
Rüstringen als Gastwirt und war jedoch froh,
wieder seinen eigentlichen Beruf in Swine¬
münde ausüben zu können. Der schwerbetrofse-
nen Familie wendet sich allgemeine Teilnahme
za.

Ernster Unfall in Mariensiel.
Im Ortsteil Mariensiel wurde heute nacht

ein auf dem Fahrdamm gehendes Pärchen von
einem Motorradfahrer gestreift. Während dem
Mann die Kleidung zerrissen wurde, trug seine
Begleiterin durch den Stoß des Kraftrades
ernsthafteVerletzungen davon, so daß sie in ein
hiesiges Krankenhaus überführt werden mußte.
Das Motorrad kippte um und hierbei erlitt
auch noch der Soziusfahrer Hautabschürfungen.

Marinepersonalien.
Der Stationsarzt und Chef des Sanitäts¬

amtes der Nordseestation, Marinsgeneralarzt
Dr. Eyerich,  ist vom 3. bis 30. Oktober zum
Fortbildungskursus für Sanitätsoffiziere nach
Berlin kommandiert. Die Vertretung hat der
Chefarzt des Marinelazaretts Wilhelmshaven,
Marinegeneraloberarzt Dr. Steffan, übernom¬
men. — Korvettenkapitän von Treskow
bisher Artillerieoffizier des Kreuzers „Emden"'
hat das Kommando der 2. M.-A.-A. übernom¬
men. Der bisherige Kommandeur dieser Ab¬
teilung, Fregattenkapitän Steffan, ist als Vor¬
stand der Zentralabteilung des Marinearsenals
Kiel zur Ostseestation getreten. — Mit Wirkung
vom 1. Oktober sind befördert: Zum Marine-
oberstabsarzt der Marinestabsarzt Dr. Greul,
Referent beim Sanitätsamt der Marinestation
der Nordsee, zugleich Soldatenfamilienarzt in
Wilhelmshaven, zum Marinestabsarzt der Ma-
rieoberassistenzarztVoigt vom Stabe des Kreu¬
zers „Köln".

Bon der Reichsmarine.
Das Vermessungsschiff„Meteor" wird heute

Wilhelmshaven verlassen zur Fähnrichsnavi-
gationsbelehrungsfahrten in der Ostsee. Hoststa-
tion ist bis zum 6. Oktober Wismar , vom 7. bis
9. Oktober Mürwik, 10. bis 13. Oktober Wismar,
14. bis 16. Oktober Mürwik, 17. bis 19. Oktober
Wismar und vom 29. Oktober ab bis auf wei¬
teres Kiel. — Die Torpedoboote„Leopard" und
„Luchs" von der 3. Torp.-Halbflottille haben auf
der hiesigen Marinewerft außer Dienst und da¬
für die Torpedoboote „Iltis " (Kommandant
Kapitänleutnant Eloeckner) und „Jaguar"
(Kommandant Kapitänleutnant Pönitz) in
Dienst-gestellt.

Vom Hafen.
Ausgelaufen sind heute vormittag Lotsen¬

dampfer „Lotsenkommandeur Kraule" zu Ver¬
messungsarbeitenund Seezeichenfahrzeug..Schol¬
lig" mit einem Prahm zur Proviantversorgung
der Leuchttürme.

Deutscher Vekleidungsarbeiter-VerLand.
Morgen abend wichtige Mitgliederversamm¬

lung. Erscheinen aller ist Pflicht.
Wettervorhersage und Hochwasser.

Wetter für den morgigen Dienstag: Bei
Abnahme der böigen Winde noch regnerisch, kühl.
— Hochwasser ist morgen um 3.35 Uhr und um
15.50 Uhr.

3a-eftadtMe Versn-lattungen.
Eiserne Front . Auf die Frauenversammlung

heute abend wird hingewiesen und um zahl¬
reichen Besuch ersucht.

Damaschke-Vortrag. Heute abend im ..Werft¬
speisehaus". Zu feinem Besuch wird auf¬
gefordert.

Schauspielhaus. Heute abend 8.15 Uhr Erst¬
aufführung des Schauspiels „Der 18. Okto¬
ber" von Schäfer.

Aus dem iadeftSdMÄen Sport.
Fußball.

WSV. siegt auf ganzer Linie.
WSV . Liga — Aurich Liga 2:0 (0:0). Eine

recht ansehnliche Zuschauermengenmsäumte den
WSV -Platz, um endlich einmal unseren Ver¬
treter siegen zn sehen. Mit Spannung erwar¬
tete man das erste Auftreten der Auricher, die
zu Anfang dieser Spielserie geradezu verblüf¬
fend schneidigSieg über Sieg erfochten. Mit
3:0 wurde Spiel und Sport Emden geschlagen,
der OSE . Oldenburg und Viktoria, der Be¬
zwinger des WSV., mußten 5:2 geschlagen ab¬
zieh en. Sechs Punkte in drei Spielen und nun
mußten die Auricherbeweisen, daß diese Erfolge
keine Zufallstreffer waren. Wenn nun Las
Spiel gestern auch mit einer Niederlage endete,
so bleiben die Auricher doch ein beachtenswerter
Gegner. Diese Ostfriesen sind äußerst zähe, vor
allem die Hintermannschaft recht fest und stand¬
haft. Wohl hat der WSW. gestern gesiegt und
damit seinen alten Ruf als führende Mann¬
schaft im Bezirk wieder gehoben, aber über¬
zeugende Beweise einer auffteigenden Leistungs¬
fähigkeit hat die Mannschaft gestern nicht ge¬
boten. — Nach einer ausgeglichenen, torlosen
ersten Spielhälfte, in der beide Hintermann¬
schaftenalle Angriffe abwehrten und beide
Sturmreihen ,keinen Zusammenhang zeigten,

in die zweite Halbzeit- Nun bot der
WsV .̂ Sturm bessere Leistungen. Rach einer
sauberen Vorlage von der Mitte konnte der
Linksaußen seine Mannschaft in Führung brin¬
gen. Als dann der Halblinke des WSV. im
Torranm der Auricher etwas zu unsanft gelegt
wurde, verwandelte der Linksaußen den ver¬
hängten Elfmeter zum zweiten Erfolg. Der
Rest der Spielzeit bot dann nicht viel mehr.
Das Spiel wurde etwas hart und bald standen
vier Spieler, drei Auricher und ein WSVer,
hinter den Schranken und durften als Zuschauer
Mitwirken.

Punktspiele der ^ -Klasse.
WSV. 2 - Frisia 1 6:2 (1:2). Auf dem

Frisiaplatz ging es um die Punkte. Der nasse,
glatte Rasenboden und der starke Wind behin¬
derten das Spiel und eine einwandfreie Spiel-
weise- recht stark.- Bei- Frisia merkte man deut¬

lich das Fehlen des Mittelläufers und des
Verteidigers. Die Ersatzspieler gaben sich alle
Mühe, konnten aber diese Leiden besten Kräfte
nicht voll ersetzen. Die recht junge Frisia-
Mannschaft spielte zuerst mit dem Wind und
ging in Führung . Durch einen Elfmeterball
glich WSV. aus. Hin und her ging der Kampf.
Beide Hintermannschaften waren auf der Hut,
beim WSV. war es vor allem der unermüdliche
Mittelläufer , der alle gegnerischen Angriffe
unterband und seinen Sturm immer wieder
nach vorne schickte. Nach feinem Flankenlauf
des Linksaußen übernahm Frisia wieder die
Führung. Eine kritische Situation entstand
dann vor dem Friesentor. als der Torwart
herausgelaufen war und dann nur durch einen
kühnen Spruirg in höchsterNot noch retten
konnte. Nur ein Tor Vorsprung auf der gün¬
stigen Seite war natürlich nicht genug. Schon
bald nach Anpfiff der zweiten Halbzeit schoß
der Halbrechte der WSVer das Ausgleichstor.
Wiederholt kommen noch beide Tore in Gefahr,
aber WSV. hielt das Spiel fest in der Hand.
Der Mittelstürmer schoß das Führungstor.
Scharf köpfte drüben ein Frifia -Stürmer den
Ball neben den Pfosten. Aus einem Gemenge
heraus fiel bereits der vierte Treffer für WSV.
Nummer 5 war wieder ein glatt verwandelter
Elfmeterbgll. Trotzdem aber ließ Frisia den
Kopf nicht hängen, sondern kämpfte zähe weiter.
Nach einer Flanke des Linksaußen konnte dann
der Rechtsaußen für WSV- das sechste Tor
erzielen und damit den Sieg recht hoch ge¬
stalten.

6 -Klasse.
WSV. 4 — Frrsra 3 5:2. Auch hier behaup¬

teten sich die WSVer siegreich und fertigten die
Friesen mit drei Toren Vorsprung ab

WSV. 1 Jgd . — Kreuzer „Emden" 2. Mann¬
schaft 3:6. Dem Spiel der stabileren Marine-
Mannschaft war die Jugend nicht gewachsen.

WSV. 2. Fugend — Karstadt 1 1:2. Knap¬
per Sieg der Firma Karstadt.

WSV. Knaben — Aurich Knaben 9:0. Die
Kleinsten im WSW. siegten am deutlichsten.
Beinahe wäre der Zehner voll geworden. Da¬
gegen waren die kleinen Auricher trotz allen
Eifers doch machtlos.Fsver.

Unsere kranken Staatsstraßen werden gesund
gemacht. Weitere Jnstandsetzunasarbeiten wer¬
den in den nächsten Wochen im Rahmen des Ar-
beitsbeschaffungsprogrammsan den Staatsstra¬
ßen Jeverlands vorgenommen. und zwar auf der
Strecke Rüstringen—Sengwarden—Horumersiel
etwa 2.2 Kilometer und auf der Strecke Jever-
Hohenkirchenrund 1,3 Kilometer. Zu dieser
Arbeitsausführung benötigt man nahezu IX
Millionen Klinker. Die Anfuhr ist im Gange.
Da die Arbeiten noch vor Eintritt des Frostes
fertig werden sollen, hat man bereits mit den
Arbeiten begonnen. Zn der Arbeit auf der
Wittmunder Straße ist noch eine Strecke hinzu¬
gekommen. so daß die 20 Mann dort noch wei¬
ter arbeiten können. Ferner har bei der Be¬
sprechung zwischen den Geme'ndevertretern
Amtshauptmann und Bürgermeister mit dem
anwesenden Ministerpräsidenten Röver. dc:
Bürgermeister Dr. Müller auf die notwendigen
StraKenbauorosekte im Betrage von rund
100 000 RM . für die Stadt Jever hingewi-ftn.

Auch Lei der „Frankfurter Zeitung" und
beim „Hannoverschen Kurier" legte das Personal
die Arbeit infolge Lohndifferenzennieder, sodaß
dieseZeitungen  nicht erscheinen konnten. ^

WEsezsiKe «.
(Eutin.  3 . Oktober. R a d i o d i e n st.)

In der Gemeinde West - Ratikau  im olden¬
burgischen Landesteil Eutin , die von einer
nationalsozialistischenMehrheit beherrsu-i wird,
fanden gestern Gemeindewahlen statt. Die Na¬
tionalsozialisten verloren gegenüber der letzten
Gemeindewahl im Mai d. I . 20 Prozent an
Stimmen. Diese errangen der Bürgerblockund
die Sozialdemokratie,  die wieder zur
stärksten Partei in der Gemeinde wurde.

Bei am gestrigen Sonntag in Stallupönen
(Ostpreußen) durchgesührten Gemeindewahlen
erhielten Sitze: Kommunisten 4(4). Sozialdemo¬
kraten 1 (1). Wirschnstspartei 4 (10). Natio¬
nalsozialisten 0 (0). Die SPD . verlor einige
Stimmen, was auf besondere lokale Verhält¬
nisse zuriickzusühren ist. Die Nazistimmen
haben gegenüber der letzten Reichstagswahl
ganz erheblich abgenommen.

Bei Remscheid.  in Hückeswagen, fuhr em
Motorradfahrer in eine marschierende Stahl-
helmgruppe hinein. Ein Stahlhelmer wurde ge¬
tötet, fünf schwer verletzt.

Streik in Lee Kochsee-
WOerei.

Während in der Seeschiffahrt,  wie
wir berichteten, die in Hamburg geführten
Tarifverhandlungen zu einer Einigung  ge¬
führt haben, wurde in der Hochseefische¬
rei  eine Vereinbarung leider nicht erzielt.
Bekanntlichist der Tarif der Hochseefischerei von
Arbeitgeberseite zum 38. September gekündigt
worden. Dre Reeder hatten den seemännischen
Verufsverbänden vorgeschlagen, den alten Tarif¬
vertrag zunächst bis zum 31. Oktoberzu verlän¬
gern, wogegen von Arbeitnehmerseitedie Taris-
verlängerung (Heuer- und Manteltaris ) für
einen längeren Zeitraum (sechs Monate) ver.
langt wurde. Ueber diese Tarifverlängerung
sollte aus Einladung des Verbandes der deut¬
schen Hochseefischereien in Bremerhaven «erhan¬
delt werden. Zu Verhandlungen ist es jedoch
nicht gekommen. , ^

Aus Anweisungder Gewerkschaften haben dre
Fischdampfer aus den Fischereihäfen an der
Weser und Elbe die Ausfahrten nicht angetre¬
ten. Den Weisungen der Gewerkschaften ist all¬
gemein Folge geleistet worden, so daß die Häfen
schon jetzt voller Dampfer liegen.

Hart auf hart.
Das Arbeitsgericht München  hat gegen

den Deutschen Baugewerksbund und gegen den
Zentralverband der Zimmerer eine einstw-' ilige
Verfügung erlassen, wonach beiden Gewerkschaf¬
ten die Führung und Unterstützung e-n-s sich
gegen die Notverordnung vom 5. September
richtenden Arbeitskampses untersagt wird. Dre
Verbände haben gegen diesen, von den Unter¬
nehmern unternommenen Borstoß Einspruch er¬
hoben- Das Arbeitsgericht wird in den näch¬
sten Tagen über die Rechtmäßigkeitder einst¬
weiligen Verfügung entscheiden.

Deutscher Zuverlässigleitsslug.
Der am Schluß voriger Woche durchgeführte

Zuverlässigkeitsflugdes Deutschen Lustsahrtver-
bandes sah als Sieger den Flugsportvexsul
Mannheim.  Es folgten danach die Flieger¬
vereinigung der DLB.-AngeftelltenBerlin , der
Flugspörtverein Halle und der Lustfahrtverem
Essen.

Doppelmord und Selbstmordversuch.
Der Eigentümer Karl Vogt aus Dahsau, Kr.

Wohlau (Schlesien) hat seine Ehefrau und seine
Tochter ermordet, sein Anwesen in Brand ge¬
steckt und dann versucht, sich zu erhängen. Er
konnte noch rechtzeitig gerettet werden und
wurde in polizeilichenGewahrsamgenommen.

Der Reichspräsident  erhielt gestern
ückwünsche von allen SLaatsregierungsn des
i- und Auslandes. Auch unzählige Vereine,
uppen und Einzelpersonenpolitischerund «n-
litischerArt gratulierten.
Der Streik der Hamburger Berlehrs¬
beiter  geht ununterbrochen weiter. Auch

zte ruht jeglicher Verkehr der Hochbahn, der
raßenbahn und der Alsterdampfer.
Der Kriegsminister von Ekuador,
tomayor Luna, ist mit mehreren anderen
fizieren im Zusammenhang mit der Aus-
kung einer militärischen Verschwörung nr
ieto verhaftet worden. Die Behörden haben

Verschwörungvereitelt.
Der nördliche Teil von Mexiko  ist von
,ßen Ueberschwemmungenheimgesucht worden,
s jetzt werden 14 Todesopfer gemelvet.

MSeUMSK.
K. M. Vorsitzender des jadestädtischenAr-

eiter-Schachklubsist Herr I . Bodenstab Rust-
mgen. Papingastr . 14. Vereinslolal ist der
Siebethsburger Hof".

H. in W. Das war ein Druckfehler iin,
iaufmannschaftsbericht. Es mußte heißen, daß
eim Wohnungsumbau bis zu 600 RM . Reichs-
Uckmk aewäbrt werden.

FMMMMs
VM§ßams!bMMM§R.

Wichtige Sitzung. Die Distriktsfllhrer-, -führe-
rinnen und Kassierer werden gebeten, am
Mittwoch, dem 5. Oktober, abends 7 Uhr. zu
einer wichtigen Sitzung im Parteifitzungs-
zimmer zu erscheinen. Vollzähliges Er¬
scheinen ist unbedingt notwendig.

SozialistischeArbeiterjugend. Montag, 8 Uhr.
Zusammenkunft der Sportleiter . — Diens¬
tag. 8 Uhr, Zauseabend der Jüngerengruppe.
— Mittwoch: Wir gehen zum Gemeinschafts¬
abend der Freidenker. Beginn 8 Uhr im
„Werftspeisehaus". Unsere Revuegruppe
wirkt mit. — Am Donnerstag haben sämt¬
liche Unterkassierer in der Zeit von 7 bis
8 Uhr abzurechnenund die „Arbeiterjugend"
für Monat Oktober in Empfang zu nehmen.
— Denkt an die persönlicheWerbung!

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Pa : l Hug L Co., Rüstringen.
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Miigen Mttelvunkt
in DeutsMand

bilben
MstermmuisMonatsWte
DurA die Einführung des Sauer-
dezvgsvretfes und die Seradieüung
des kettvreiies ist es iedem geistig
regsamen SeuMen möglich,diese
Wtschrlst zu halten. Wo sie kehlt,

ist eine Lücke.

BestelMein
An dle Buchhanv'ung..-..

Ich bestellehkermttWesterniannS Monatshefte
ab Septemberheftd.I.

Nameu.Beruf

Vrtu.Datum
Vrobenummer geg.Elnfendung von 30Vftvom
Verlag^ esrg Westermann in Draunschroeig.
Werber überall gesucht!

ii

Luin Usowss
kaotk Wsmssaeltk
«der SoÄsnrettrm!

Di « « r « i « ir«
va « 8iivil «r « iilisn Ii » lI« iirllor « i
ist i« « « s « p« « » 8 « I»« « I « » 8t « r
L« I, « 8ivIr1gZs«

IV» llsiaksn

Aebetlirbsi 'gerllok
llis bskLAlieds OaststÄtts;
Ois Ililllrskr bsiin LparisrALNA Lnin
8talltpLrlr . 8olills kreise.
8onn »i,gr « iLrLNra »» ktrßsi,2
lioppel - LkAelbaiin , Llubränms kür
Vereins - u. kamilienveranstÄltunAen

ZsAÜolisrLrt.

VoMZßSWckSIARÄSung
MMLSMSdSVLN»
lü»rlrt8tr »ü« 48 , Ds?«r «k 2188

AZllt.ösükMlsH0Il!mgk8d1?sskl.M
Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends Wannen¬
bad 40 Sämtl . Medizin. Bäder u. Massagen
a.f. alleKassenmitgl .). Preisverzeichn ,a. Wunsch.

UKUWLVWt imrsVL InrEMenI

lüxistsaL!
General -Vertreter a
dort Bez -Leiier ges
Hoh. Verd Arb. u
Ber . gi. llostl Ant .)
Kakmann L Müller,

Hilden sRhld ).

»SAU Heimarbeit
Verl Vitalis München13

Netteres kinderliebes
Mädchen sucht Stellung
selbiges ist auch i. Nähen
bewandert . Nachzusr b
Frau Scheepker , Pa-
pingastraße 16b.

Ein Hauken Sen
z. verkauf. Au ersr . bei
Rogener, Sengwarden.

ZU verkaufen

Ent erb.SluüeUeu
z verk. Au erlr b Edo
Rcents . Schmidtshörn.

Gesägtes und gehacktes
Brennholz , Atr . >.20 Fl
ungeiägtes Atr . OSO^
Kisten, gr . u. klein, für
Transp u Bauzwecke,
Kölichky, Schuppen „O",

Kanalslrahe.

Mab.Kiabermen
billig zu verkaufen.

Kieler Skr , 4« p. l.

GeiegklihMM!
4-L -NebeWMM

spottbillig.
«uckia - DIsm » « » ,

W'havener Sir . 40.

Mattatzr«
Zteilig, mi! Keil und

reinem Alpengras
II .- 16,50. 17.- .
18- 10 50 2l —

Heinr . Greis ?,
Varel , Lange Straße 6>

1 gute Geige,
1 Grammophon m>Pl .,
1 Kleideischrank,
1 Kommode,
1 Tonabnehmer,
billig zu verkaufen.

Deichstr. 23. 1 Etg . r.

ladekaler HerrcnU
billig abzugeben.
Müllerftr . 45. 1. Etg . l.

Jg . Kaninchen (4 Mon.
alt ) 1 Schlachtbock 17^
Psund ) billig z verlaus
G. Garms . Schillerst ! .11,

Hinterhaus.

MMchkU » ''
Mitscherlichstratze 50.

Bekannt, reell u. billig!

ÜM VllMllllNI
von der Gans gerupft
m.Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
ger inigt ä
Psd 2,00-F
beste Qual
3,—-F,Halbdann .4,00-F
°/j-Daunen 5,—, 6, —-F
IaVvlldaun .8 —,9, —-F
Gerissene Federn mit
Daunen 3.25 u 4,25 °F,
sehr zart u weich 5,25-F,
Ia6 50 -F Versand per
Nachnahme. ab5Psund
portofrei . Garantie für
reelle, staub»reie Ware.
Nehme Nichtgesallendes
zurück. FrauA .Wrodrich
Gänsemast., Rcutrebbin
89 lOderbruch ).

2 gebr. Bettstellen mit
Matr.,ev. Schlafzimmer,
zu kausen gesucht. Off
unt . V. 2498 a die Exp.

Gebr. Notenbücher s.
Gitarre zu kaufen ges
Off. unter V. 2497 an
die Exp d. Bl.

Wohlf.-Emps. wünscht
billig Bettstelle mit Ma¬
tratze zu kaufen Off u.
V. 2̂500 a^d Exp, d B l.
1- bis 27
Familienhaus
bei größerer Anzahlung
zu lauten gesucht.

Offerier! u . V. 2495 a.
d. Exp. ö. Bl,

Mn 8ie
etwas kaufen, dann
inserieren Sie rm
„Volksblatt " Ein
kleines Inserat tut

leine Wirkung

Eilt MliM Lmlö
zu kaufen ges. Preisoff.
unt . V. 2488 a die Exp

Möbliertes Zimmer
mit Kaffee, wöchentlich
3 Mt ., zu vermieten

Einigungsstr . 3l.
2 Zimmer m. Küchenbe¬
nutzung, möbi od. leer,
zu vermieten . Off. unt.
V. 2492 a. d. Exp d Bl.

8 W ß
Abgcschl. 3räum. 2 -Et.-
Wohng. i. Rüstr II geg.
gl od tl . z. tauschen ges.
Off, u. V 2507 a d. Exp

verloren
Schw.-br. H.-Hornbrille
in klmg. Siebethsburg
verl Geg. Bet b abg.

Harlestr 3, 2. Etg . r.

41 WM

ÜMGlile
vinl llmlbejtiniZ
liefert Ichnell und billig

irvullsntliul,
Wilhelmshav . Str 72

^ «lnpiattsrsl
i.üll8 V. Ü. LliMig,
Nitsobsrliebsti -alZs 2b,

Vel. 1583. Vel. 1583.

W -WUS
rVevdeDg

Küflperkäraer 8trake 7
iisletoa >402.

Pax; unä issLebt
-Vuko - 4V« iki 1400

von 6 . krokckv.
Polierkurse und Vor¬

bereitung a. d. Meister¬
prüfung . Progr . frei.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

IUri»
zu wirklich  loliden
Preisen

Ol » -. Krün,
Uhrmacher,

Wilhelmshav Str . 10.

VI « <H8
kür

M- 8SM
ru bnbsn bei

psul üvg r Lv
potSlll ' SLlI' ASs ?k

Jg . Witwe, 30er Jahre,
ohne Anh. mit gemütl
Heim und Rente, da des
Alleinseins müde, sucht
aus diesem Wege die Be¬
kanntschalt eines sol
Herrn Off. erbitte unt.
V. 25,0 a. d. Exp. d Bl.

MAmiM Amin
..Wa"

Dienstag , den 4. Oktbr
abends 8 Uhr,

im „Werftspeifehaus " :

FrauenAbend
Thema : Die Biochemie

in der Familie.
Eintritt sreil

Gäste willkommen
Der Vorstand.

i *r « is i « ü :ril,l « iii « » ZsirUurSv »!

r .SS Kssrl» mi>r!i.
Vorrätig iu clsr

voL tzSZMLkL« KÄ iUNg
vv >Iiir -?« I8ir :r v« ir ,
SlrurLtntr «»« 48 , D«r »r «L 2158',

Morgen abend, 8 .3V Uhr,
spricht Fritz von Bodungen

im „Gesellschaftshaus"
über

,MniM her kMIWen Aktion
unler nNWek Fiagge"

Eintritt 40Ps., Erwerbslose geg Ausw 10Ps.
Tannenberabnnd eM.

Kampfgruppe Withelmshaven -MstrjngM »

NokgememWs;!sei ZMWtr.
Gedenke oer Erwerbslosen!
Gedenke »er Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mittagessen

.1"
Zwangsversteigerung

Am Dienstag , dem 4 Oktober 1932, nachm
1Uhr . sollen im Auktionslokale des AmtsgeiiäO.
Rüstringen WIgendeGegenstände öffentlich meist»
sielend gegen Barzahlung versteigert werden : .

2 Standuhren , 1 Billard mit Zubehör , ei»
Selretär , 2 Bücherschränke, 1 Bücherregal-
1 Schreibtisch, 1 Rauchtisch. 1 Chaiselongue
I Sofa , 1 Sessel, 6 Wanduhren , 1 Ware» .
schrank. 18 Taschenuhren, 1 Ehaiselong»!
mit Decke, t Nähmaschine. l

Vrsrivir «, Obergerichtsvollzieher.

LA » ßGEE M LilLIL » Asbrauebt , aus Ä
väsr 70 mm bvbsn 8obisnSL Lllk 8tLM' -
sobvvöllan mvatierd , 600 8pnr

ro dis 2tz SZuSÄSAdiNVVVSgS«
obm, 600 8pur

8»k0rts«Z««N»88« LU Iruuk«« Z88U«bt
LnAsdots mit k'rsis uvä VnA3.be äss Lesiebtr

AuvAsvrtes unter V 2512 an äis Lxp. ä. LI.

/Vm1. Olriodsr satsebliek naek kurrer , M /
mit Araber Eeäulä ertwAensr Ikranüksit
unser lieber Vater llllä LlrolZvatsr,

äer Inraliäs

KM Ibm
im <ziter von 7t -labrsn.

In tisiem 8ebmerL
namens aller VnASdäriZsn

Vtrsorlox Ibsen , Ucksobsrliebstr . 3
vis LssrUAunA ünäst am Rittvvoek,

<!sm 5. Oktober , naebm 2ffg Hd''' ''vn äer
I-eiekenballk vläendurA aus statt.

8.13 l 'ä^l.ÄetrLUSpiol LnÄbs . ri

ve » 18 . Hütsbe»
von sValtsr Lriek Lebaker

8ebu !erkarten 50 Lk.
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